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Deutſchland. B In ba lt. 
ine pe Berlin (Beſuch Sr. Majeftät beim Eiſenbahndirek⸗ 
tor — 4 Sihachrichten; Schulnachricht, ir Bahnhofsuhren; Nord- 
— dau Bac des Gewerberaths; e An 
8 ! Jen. Königsber äfularfeier). % wichtige Daͤniſche 
Mote in Betreff des Pe feier). _ Bremen (wichtig 
2 ter reich. Wien (neues Finanzproſekt; Miniſter v. Toggenburg). 
on der Italirniſchen Grenze (die Engl. Werbungen; der Muratismus). 
% Don aufürſtenthümer. Bufareft (Lieferungskontrakte mit det Guge 
liſchen Armee; mangelhafter Rechts zuſtand auf dem Lande). 

Türkei. Konſtantinopel (Omer Paſcha macht Abſchiedsbeſuche; fein 
Streit mit Lord Redcliffe; aus den Provinzen). 

Rriegsfbauntag. Oſtſee (Auszeichnung für tapfere Vertheidigung 
der Ruſſiſchen Rüften; Unfall des Anfterlig). Krimm (Belagerungs- und 
Vertheidigungs⸗Arbeiten; Gerücht vom Beſuch des Ruf. Kaiſers; Schwie⸗ 
rigkeit der Verproviantirung; General Simpſon nicht durch Lord Bentinck 
erfept ; Deveſchen des Fürſten Goriſchakoff und Geueral Simpſon). 

Fraufreich Parie (Empfang des Türkiſchen Boiſchafters; Erzh. 
Maximilian in Toulon: Truppenſendungen nach der Krimm: Streit zwi⸗ 
ſchen Dundas und Penaud; Spannung mit Neapel; Goldausbeute in Al⸗ 
gier; ſchwimmende Batterien). 

Großbritannien und Irland. 
ſchaft: Türkiſche Anleihe; Subskription für 
Napier ſchweigt noch nicht; zur Preſſe). 
Spanien. Madrid (Verkauf der 
„ b Zeitu 
ocales und Provinzielles. f Si 5 ls⸗ 
fammer); Wollſein. 3 Poſen (Sitzung der Hande 

Feuilleton. Berliner Heren und Zauberer. (Schluß.) — Der Ball 

in Verſailles. — Theater. — Landwirthſchaftliches. — Vermiſchtes. 


Bekanntmachung. 

In neuerer Zeit iſt es vielfach wieder vorgekommen, daß Be- 
ſchwerden gegen Regierungs-Verfügungen in Ko mmunal-Ange- 
legenheiten an das Königliche Miniſterium gerichtet worden ſind. 
Ich nehme daraus Veranlaſſung, wiederholt darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die Entſcheidung in allen Kommunal», Reklamations- und 
Beſchwerdeſachen gegen Verfügungen der Bezirks ⸗Regierung nach der 
Ober- Präfidial- Inftruktion vom 26. Dezember 1825 den Ober-Prä- 
ſidenten zuſteht, und daß daher dergleichen Beſchwerden aus der hie · 
ſigen Provinz, zur Vermeidung von Zeitverluft, an mich und nicht an 
das Miniſterium zu richten ſind. 

Poſen, den 1. September 1855. 

Der Ober-Präſident der Provinz Poſen. 
v. Puttkammer. 


London (die Preuß. Geſandt⸗ 
Röbuck; Lager ven Curwigh; 


Nationalgüter; Cholera). 
ungen. 


Berlin, den 4. September. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
gnädigſt geruht: Dem Königlichen Eiſenbahn-Kommiſſarius, Geheimen 
Regierungs-Rath von Maaſſen zu Berlin, den Rang eines Raths III. 
Klaſſe; ferner 

Bei dem Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten dem Geheimen expedirenden Sekretär Vater und dem 
Geheimen Regiſtrator Brandt den Charakter eines Kanzleiraths, ſo 
wie dem Geheimen Kalkulator Wallmüller den Titel eines Rechnungs⸗ 
Raths beizulegen. 


Se. Königliche Hoheit der Prin 
Preußen iſt nach dem Ahein abgereiſt. 


3 Friedrich Wilhelm von 


Angekommen: 
Inſpekteur der Feſtungen 
vom Rhein. 

Der General⸗Major und Remonte⸗Inſpekteur, 
beneck, aus der Provinz Preußen. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Auguſt Sulkowski, von Reiſen. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Otto Lynar, von Drehna. 


Der Ober⸗ : : 
Magd u, er · Praͤſident der Provinz Sachſen, von Witzleben, von 


Der Wirkliche Geheime Ober Fi N 
® - th und Direktor der Abthei⸗ 
lung für das Kaſſen⸗ und Et age inifteri 
von Heidelberg. atsweſen im Finanz⸗Miniſterium, Horn, 


Der Bräfident des Gvangeliſchen Ober. 1 
ur ueber Heibersporf, Kreis Lauben. unechte, 
Npeiiapreninn Der General- Poſt- Direktor Schmückert, nach der 


— 


Pots dam, den 3 September. Se i 
. . . „Königl. Hoheit der Prinz 
Frie drich der Niederlande, Hoͤchſtwelcher vorgeſtern, von Muskau 


— Gels fegt br eingetroffen war, hat geſtern die Reife 


Se. Excellenz der General-Lieutenant, General- 
und Chef der Ingenieure und Pioniere, Breſe, 


Freiherr von Do⸗ 


Tel egraphiſche Depefchen der Poſener Zeitung. 
Paris, Montag den g. September. Der heutige „Moniteur“ 
enthält ein ie Depeſche des General Peliſ ſier aus der Krimm vom 31. 
Auguſt. In derſelben heißt es: Alles geht gut, wir rücken vor. 
Aba tue ci vertritt intermiſiſch Fould und Billault, die zu 
den Stzun gen der Generalräthe abgereist find. 2 
— 


aeg fer a nat Gefangene. 
- einer älteren Minifterial- werden alle nichtju⸗ 
gas von Berbreger, welche aus Safanftatten — 
vom Berliner = entlaſſen werden, des entweder der 
fangene u in der kalausſchuſſe des Vereins für Veſſerung der Srafge⸗ 
ältere eı alaffene oſtlichen Provinzen der Monarchie er Fürforge für 
oder des vom se efangene“ niedergeſetzten Spezial : aumiffion 
Fürforge für — Bultmann geleiteten Berliner Vereins „zur 
erſtgenan nien Ko ſſene Gefangene“ überwieſen — und zwar ſind der 
welche in den S umiſſion vor Allem diejenigen Steäflinge zugetheilt, 
fanſtallen zu Spandau und Sonnenburg gebüßt, dem 


Mittwoch den 5. September. 


oſener Zeitung. 


— nn 


Das 


Abonnement 
beträgt viertelſabrl. für die Stabt 
Poſen 1 RKthlr. 15 fgr., für ganz 

Preußen 1 Rthlr. 24 fgr. 6 pf. 


Inſerate 
(1 fgr.3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedl⸗ 
tion zu richten. 


1855. 


letztgenannten Vereine dagegen vornehmlich diejenigen, welche in der An- 
ſtalt zu Brandenburg h dem hieſigen Arbeitshauſe die Strafe über- 
ſtanden haben. Der Fürſorge der erfigenannten Lokal ⸗Kommiſſion find 
vom 1. Januar 1845 bis Ende Dezember 1853 überhaupt 531 Pfleg⸗ 
linge zugefallen, und zwar im Jahre 1845 84, 1846 92, 1847 g 
65, 1848: 54, 1849: 30, 1850: 47, 1851: 51, 1852: 39, 1853: 
69 Individuen. Von dieſer Geſammtzahl wurden 251, längere oder für- 


zere Zeit, in den Vereins⸗Schlafſtellen untergebracht, 310 Entlaſſene er- 
hielten Arbeit, 80 gingen zum Bau der Oſtbahn ab; 32 wurden, ob⸗ 


ſchon ſie bereits in reiferen Jahren ſtanden, in die Lehre gebracht, in der 
jedoch nur 12 aushielten. Die Kommiſſion hält ſich zu der Annahme be- 
rechtigt, daß beinahe ein Drittel der ihrer Obhut anvertrauten Indivi⸗ 
duen als gebeſſert betrachtet werden konne, und verſichert, daß faſt die 
Hälfte aller Entlafjenen wenigſtens zur Einhaltung eines äußerlich geſetz⸗ 
lichen Lebens zurückgebracht worden ſei. — Von dem Bultmannſchen 
Verein wurden in den Jahren 1850 bis 1853 429 Entlaſſene in Obhut 


genommen und zwar im Jahre 1850: 115, 1851: 97, 1852: 97, 
1853. 120 Mann. Von der letztern Zahl allein ſind im Laufe jenes 


Jahres wieder zum Arreſt gekommen oder haben ſich heimlich entfernt 
64 Individuen. Die vorhandenen Mittel geſtatteten bis dahin nur die 
Einrichtung von 16 Vereins⸗Schlafſtellen, welche im letztgenannten Win- 
ter bis auf 24 an 5 verſchiedenen Orten vermehrt worden waren ; außer- 
dem wohnten 4 Mann in der Rettungs -Anftalt (Lützowerwegſtraße 3.), 
woſelbſt ſich auch das Büreau des Vereins befindet. Sobald die Leute 
Arbeit gefunden haben, werden ſie angehalten, von ihrem Verdienſte 
nach Kräften etwas für die Schlafſtelle zu entrichten. Im Jahre 1853 
allein ſind an zurückerſtattetem Schlafgelde 91 Rthlr. 26 Sgr. 4 Pf. 
vereinnahmt worden. So weit die Verhältniſſe es irgend erlaubten, 
wurde immer eine Anzahl Entlaſſener in der eigens dazu errichteten hie- 
figen Rettungs⸗Anſtalt beſchäftigt, im Jahre 1850 z. B. 42, 1851: 39, 
1852: 34, und im Jahre 1853: 45 Individuen, welche in dieſen 4 
Jahren einen Geſammtverdienſt von 3321 Rthlen. hatten. Die Geſammt⸗ 

aben des Vereins konnten in dem einen Jahre 1853 den vorhan⸗ 
denen Mitteln gemäß die Summe von 474 Rihlr. 12 Sgr. 6 Pf. noch 
nicht überſchreiten. Leider ſieht der Verein ſich noch immer zu dem nie⸗ 
derſchlagenden Bekenntniſſe gezwungen, daß bei weitem die größere Zahl 


der Pfleglinge alsbald wieder rückfällig wurden. Darum aber wird man 


ſich doch nicht weniger über die zahlreichen Fälle, in denen die Bemü⸗ 


Details, die in dem neueſten Bericht des genannten Vereins wieder in’s 
Publikum gelangt ſind, dieſem ſelbſt eine erhöhte Theilnahme zuwenden. 

In der Deckerſchen Geheimen Ober-Hofbuchdruckerei iſt nämlich fo 
eben eine Broſchüre erſchienen, die von dem Direktorium des Vereins 
für Beſſerung der Strafgefangenen in den Oeſtlichen Pro⸗ 
vinzen der Preußiſchen Monarchie ausgeht und den fünften 
Bericht dieſes Vereins enthält (Preis 24 Sgr. zum Beſten des Ver⸗ 
eins). Der Bericht umfaßt die Jahre 1845 bis 1854 und beſteht aus 
mehreren Unterabſchnitten: J. dem Berichte des Berliner Lofal-Aug- 
ſchuſſes zur Beſſerung der Strafgefangenen über die Jahre 1845 — 1854 
einſchließlich, den der Ausſchuß⸗Vorſteher, Kreisgerichts⸗Direktor Ode⸗ 
brecht, erſtattet; II. dem vom Prediger Dr. Blanck erſtatteten Be⸗ 
richt zweier Kommiſſionen des Lokal⸗Ausſchuſſes in Berlin über ihr Wir- 
ken in eben dieſen Jahren, von denen die erſte mit der „Fürſorge für 


ältere entlaſſene Gefangene“, die zweite mit der „Beaufſichtigung und 


Beſſerung jugendlicher Strafgefangenen“ bereits ſeit dem Jahre 1841 
betraut iſt, endlich III. dem vom Hofgerichts⸗Prediger und Vereins vor⸗ 
ſtand Bultmann im Namen des Vereins zur Fürſorge für entlaſſene 
Gefangene zu Berlin übergebenen Berichte über die Thätigkeit dieſes Ver⸗ 
eins in den Jahren 1850 bis 1853. — Obſchon ſeit dem letzten Jah⸗ 
res berichte vom Jahre 1854 die Thätigkeit des General-Bereing vielfach 
durch die Ungunſt der Zeiten gehemmt und faſt ganz auf diejenige Seite 
feiner Thätigkeit beſchränkt war, welche durch die beiden oben hervor- 
gehobenen Lokal⸗Ausſchüſſe, jo wie durch den unter der Leitung des Pre⸗ 
digers Bultmann ſtehenden Verein, unterhalten wurde, ſo läßt ſich doch 
aus der Geſammtheit dieſer Mittheilungen mit Freuden erſehen, daß die 
Erwartungen, die man an die Gründung und Thätigkeit dieſer Vereine 
knüpfte, ſelbſt unter den ungünſtigſten Verhältniſſen nicht ohne alle Er⸗ 
füllung geblieben ſind. a 

Der Bericht befpricht u. A. auch den in Rummelsburg mit vie⸗ 
lem Erfolg angeſtellten Verſuch zur Ausführung des Geſetzes vom 11. April, 
betreffend die Beſchäftigung der Gefangenen im Freien. Der 
Königliche General- Polizel⸗ Direktor v. Hinckeldeny benutzte die Sei- 


tens der Penſionskaſſe der hieſigen Schutzmannſchaft erfolgte käufliche 
Erwerbung eines bedeutenden Fabrik⸗Etabliſſements in Rummelsburg als 
Gelegenheit, um zu den daſelbſt für die Zwecke der Schutzmannſchaft er⸗ 
forderlichen Bauten und Einrichtungen, JO wie zum chauſſeemäßigen Aus- 
bau der Wegſtrecke zwiſchen Rummelsburg und der nach Stralau fuͤhren⸗ 
den Straße die Kräfte der Strafgefangenen zu verwenden. In verhält⸗ 
nißmäßig ſehr kurzer Zeit und faſt ausſchließlich von Strafgefangenen 
wurden dort ſeit Johannis 1854 die Bauten ausgeführt, Planirungen 
vorgenommen, Kulturanlagen auf den zur Beſitzung gehörigen Ländern 
vollendet und der Weg chauſſirt. Die ehemalige Meierei Rummelsburg, 
an der nach ihr benannten Bucht des Spreefluſſes dem Dorfe Straulau 
gegenüber gelegen, bietet jetzt mit ihren zu einer Dampfmahlmühle und 
Bäckerei umgeſtalteten Fabrikanlagen, ſo wie mit einer dazu erworbenen 
Landfläche von etwa 20 Morgen Garten- und Ackerboden mannigfache 
Gelegenheit zu der den verſchiedenen Kräften und Fähigkeiten der Gefan⸗ 
genen angemeſſenen Beſchäftigung. Die eine halbe Meile von der Stadt 
entfernte Lage der Anſtalt ließ es bald für unthunlich erſcheinen, die Ge⸗ 
fangenen am Abend zur Stadtwoigtei zurückzuführen. Es wurde daher 
für deren Nächtigung unter ſtrenger Sonderung der Züchtlinge von den 
blos mit Gefängnißſtrafe belegten un) eben ſo für gemeinſame Speiſung 
aus einer raſch aufgeführten Kochantalt Sorge getragen. Inzwiſchen 
haben die Anlagen noch eine Erweiterrng erfahren. Für beſonders ſchwere 
Arbeiten wurden Zuchthausgefangene aus Spaudau und Moabit über- 
nommen und verwendet; die andern Arbeiter lieferten die Gefangen An · 


| 


ſtalten der Stadtvoigtei und der Hausvoigtel. Bei den Arbeiten haben 
die Gefangenen faſt ohne Ausnahme ſich gut geführt, fo ſchwer nament⸗ 
lich den in Berlin an Herumlungern gewohnten Menſchen Anfangs auch 
die geregelte und nachhaltige Beſchaftigung wurde. Auch Zuchtmittel 
kamen in Anwendung, doch bald entſtand unter den Gefangenen ein lo⸗ 
benswerther Wetteifer, ſo daß Beſtrafungen nur in ſeltenen Fällen mit 
ganzer Strenge eintreten mußten. Der Zucht geſellte ſich das Wohlwol⸗ 
len für den Einzelnen bei, und ſo kam es dahin, daß Gefangene, die nach 
verbüßter Strafzeit entlaſſen werden ſollten, inſtändig W nachſuchten, 
gegen den geringfügigen Lohn, der nach Abzug der Koſten 2 d dung. 
nen zufließt, ſie noch ferner als freie Arbeiter auf dem Grun 15 zu be⸗ 
halten, damit ſie bei geregelter Arbeit ſich in den 3 er Recht 
lichkeit befeſtigen konnten. Der Bericht erblickt in dieſer Tha n einen 
Beweis für das Bedürfniß, Uebergangs⸗Stationen von der! 8 
Anſtalt zur völligen Freiheit zu begründen. Auch fuͤr die 1 . 
bauung der Sträflinge ift Sorge getragen. Morgens wird 5 1 e- 
ſchäftigungs⸗Anſtalt zu Rummelsburg das Tagewerk mit geme a mem 
Geſang und Gebet begonnen und des Abends in gleicher Weiſe geſchloſſen. 
Alle Sonntage hält der Stadtvoigtei⸗Geiſtliche in Ae DB regel · 
mäßigen Gottesdienſt für die Gefangenen ab. (P. C.) 


Deut ſchlan d. 
(C Berlin, den 3. September. Se. Maj. der König beehrte am 
Sonnabend Nachmittag den Direktor der Potsdam⸗Magdeburger Bahn, 


Ober ⸗Landesgerichtsrath Auguſtin, mit Allerhöchſtſeinem Beſuch und 


nahm längere Zeit deſſen herrliches Gewächshaus auf der Wildpark⸗ 
Station bei Potsdam in Augenſchein. Geſtern Vormittag wohnten Ihre 
Majeſtäten dem Gottes dienſte in der Friedenskirche bei und Nachmittags 
war, wie ſchon gemeldet, bei Allerhöchſtdenſelben Familientafel, an der 
auch der Prinz Friedrich der Niederlande, der Prinz Wilhelm von Ba- 
den, der Herzog Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin ꝛc. Theil nahmen. 
Nach der Tafel geleitete Se. Majeſtät der König den Prinzen Friedrich 
Wilhelm und den Prinzen Friedrich der Niederlande, welche nach Co⸗ 
blenz und dem Haag abreiften, von Sansſouei nach dem Bahnhofe. 
Heute Mittag arbeitete des Königs Majeſtät mit dem Miniſter⸗ 
Präſidenten und empfing darauf den General Breſe, der am Sonnabend 
Abend vom Rhein, wo er ſich mehrere Tage zur Inſpizirung befand, 


f hieher zurückgekehrt war und ſich heut Mittag gleichzeitig mit Herrn 
hung etwas fruchtete, zu freuen haben. Möchten die ſchätzenswerthen niche drangen a n 50 


v. Manteuffel an den Hof begeben hatte. Mit demſelben Zuge fuhren 
auch nach Potsdam der Prinz Wilhelm von Baden, der hieſige Badiſche 
Geſandte, der General Graf v. d. Groben, und eben dorthin gingen um 
2 Uhr zur Kgl. Tafel die Fürſtinnen Mathilde und Leontine Radziwill, 
der Geſandte Oberſt v. Wildenbruch, der General- Direktor der Königl. 
Muſeen v. Olfers u. ſ. w. 

Einer der älteſten Schulmänner, Dr. Bartels, legt fein Amt als 
Vorſteher der hoheren Knabenſchule in der Petri- Parodie, welche er 
ſeit 1803 geleitet hat, zu Michaeli d. J. nieder. Zur Uebernahme die⸗ 
fer Stelle hatten ſich 21 Lehrer gemeldet. Die ſtädtiſche Schul⸗Deputa⸗ 
tion ſchlug dem Schul-Gollegium dazu vor die Lehrer Dr. Claus, Bom- 
tow, Lehrer am Kgl. Joachimsthalſchen Gymnaſtum und den Schulvor⸗ 
fteher Dr. Heros. Dieſe Behörde entſchied ſich für den Dr. Claus, der 
ſrüher Theologe war, und derſelbe hat denn auch ſchon die Beſtätigung 
erhalten, fo daß dieſe Anſtalt nach Ablauf des Sommer- Semeſters in 
ſeine Hände übergeht. Wie ich höre, hat Dr. Bartels feinem Nachfol⸗ 
ger das Naturalien ⸗Cabinet, das wenigſtens einen Werth von 2000 
Rthlrn. hat, die Modell⸗Sammlung u. ſ. w., zum Geſchenk gemacht und 
ſich auch dazu erboten, daß die Schule fernerhin in feinem Haufe blei⸗ 
ben kann. 

Unſern Bahnhofs⸗Uhren wird namentlich von Reiſenden der Vor⸗ 
wurf gemacht, daß ſie 5 bis 10 Minuten vorgingen und dadurch häufig 
zu Verfpätungen Veranlaſſung gäben. Dieſer Vorwurf ift aber völlig 
unbegründet. Laut Miniſterial⸗Befehl müſſen alle Bahnhofs⸗Uhren, und 
mit ihnen auch die auf der Poſt und auf der Kgl. Telegraphen-Central 
Station nach der Normal-Uhr in der Kunſt⸗Akademie genau geſtellt 
werden. Außerdem befinden ſich aber auch noch auf den Bahnhöfen 
Chronometer von dem Hof-Uhrmacher Tiede, welche dieſer ee 
zu Zeit ſelber nach der aſtronomiſchen Uhr ſtellt. Kommt es re iefer 
Einrichtung einmal wirklich zu einer Differenz, ſo beträgt bun och kaum 
eine Minute. Mithin find unſere Bahnhofs ⸗Uhren, 15 1 er auch ge⸗ 
wiß unſere Droſchken, außer Schuld, wenn Reiſende 15 hrer Ankunft 
auf dem Bahnhofe hören müſſen, der Zug fei bereits a Nen 

— Seit einigen Tagen befinden ſich 3 Offiziere 7 er Armee der 
Nordamerikaniſchen Vereinigten Staaten, die Malore Delafield und 
Mordecai, fo wie der Capitain Clellan A lenb, um von 
den Einrichtungen der verſchiedenen 9 ikair⸗Etabliſſements 
Kenntniß zu nehmen. (Zu dieſem Zwecke ha 8 die genannten Of. 
ſiziere bekanntlich auch in Königsberg, Polen un Stettin aufgehalten.) 

— Dem hieſigen Heerde e hat in einem beſtimmten 
Falle die Frage zur Begutachtung vorgelegen, ob der Fortbetriebeiner 
hieſigen Buchhandlung Aa emen Ausländer übernommen 
werden kann. Er hat ſich gegen den Fortbetrieb erklärt, weil gewerb⸗ 
liche Gründe fuͤr benfelben gute ſprechen. — Auf eine Anfrage, ob die 
hieſigen Harmonie dee cen einer beſonderen Innung ange⸗ 
hören, oder ob der en eje Geſchäfts einem Jeden ohne vorhergaͤn⸗ 
gigen Nachweis der 50 5 zuſteht, hat der Gewerberath die Erflä- 
rung abgegeben, 8 e Anfertigung von Harmonika 's eine freie Ar⸗ 
beit ſel. — Von Seiten der Kürſchner⸗In nung iſt beantragt wor⸗ 
den, daß den bestehenden Prüfungsſtücken für die Kürſchner auch die An- 
fertigung einer Mütze hinzugefügt werde. Der hieſige Gewerberath hat 

ch mit dieſem Antrage aber nicht einverſtanden erflärt, weil die Aufer⸗ 
tigung von Mütz en auf Grund eines Privilegiums von 1260 der Schnei⸗ 
ine zuſteht. Er 

— Mm für den bevorſtehenden Herbſt die Chauſſee zwiſchen 
dem Preußiſchen Grengisiieun Tanabakgeh und 85 een dafi 
Zolltätte fahrbar zu erhalten, wird jeßt daſelbſt, laut Nachrichten aus 
Tilſit, in der ganzen Breite der Ghauſſee ſtarkes Steinpflafter gelegt, 


und um den Verkehr über den Memelſtrom zu Tilſit auch in der Zeit des 
Herbſtes und Frühjahrs, während welcher die Unterhaltung der Bonton- 
brücke nicht möglich iſt, in raſchem Gange zu erhalten, hat man die Ab- 
fit, eine Dampffähre an dieſem Punkte des Stromes zu erkichten. P. C. 


Königsberg, den 1. September. Die Hauptſtadt Oſtpreußens 


begeht heute ihre ſechste Säkularfeier, Die Glockengeldute von den Thür⸗ 
men forderten die Bewohner der Stadt zur öffentlichen Jubelandacht und 
zum fröhlichen Danke gegen Gott und zur Fürbitte für den Königlichen 
Herrn auf. Am Nachmittage hatte der „Verein zur Unterſtützung hülfs⸗ 
bebürfiiger Krieger“ die mit dem Orden des eifernen Kreuzes und den 
Denkmünzen geſchmückten Greiſe im Ständeſaale des Königl. Schloſſes 
zu eruſter Feier verſammelt. Mit grünen, blumenverzierten Gewinden, 
die friſch mit der von der Zeit gedunkelten Holztäfelung der Decke kon⸗ 
waftitten, war die ehrwürdige Halle geſchmuckt. Auf den Sitzen, die 
jonft den ſtändiſchen Herren des Königreiches angewieſen, ſaßen heute 
die alten Krieger, wohl nicht dieſer Ehre unwerth, — und in Mitte des 
f Halbkreiſes die glänzende Menge der hohen Militair- und Givilbehörben, 
wie der kommandirende General Gen.⸗Lleut. v. Werder, der Oberprä⸗ 
ſident Gichmann, der ſelbſt einſt in den Reihen des tapferen Kolberg 
ſchen Regiments gefochten, ferner der Oberbürgermeiſter Sperling, als 
der thälge Mitgründer des Vereins zur Unterſtüzung der Veteranen. 
Der General-Lieütenant v. Plehwe ergriff als Ordner der Feier das 
Wort und erläuterte in einfachen Worten die Bedeutung des Feſtes, auf 
die Eniſtehung, das Wachsthum und die erreichte Blüthe der alten Kö⸗ 
nigsſtadt hindeutend, die ſich ſelbſt ein ehrendes Denkmal geſetzt durch 
dle Stiftung des Fonds, aus welchem auch bei dieſer Gelegenheit durch 
reichliche Geſchenke den Kriegern, die nicht mehr für ſich zu ſorgen im 
Stande, die Tage ihres Alters erleichtert und erheitert werden könnten. 
Hervorgehoben wurden in der hiſtoriſchen Andeutung die Preußiſchen 
Herrſcher bis zu des jetzt regierenden Königs Majeſtät Friedrich Wil⸗ 
helm IV., unter deren Scepter Preußen und des Landes alte Haupt⸗ 
ſtadt groß geworden. Mik verdienten Datlke ward noch eines wackern 
Königsberger Bürgers, des Kaufman, F. Degen, gedacht, der von 
Breslau aus zum heutigen Tage dem Verein ein Kapital von 1000 Tha- 
lern überſandt hatte. — Der Geſang des Liedes: „Vater, Fröhe Du mit 
Segen“ de. unkerbrach auf kürze Zeit die Rede, bis das: „Nun danket 
Alle Gott!“ die wahrhaft ergreifende Feier ſchloß und dann die Spende 
an die alten Krieger folgte. N (Krzztg.) 
Bremen, den 31. Auguſt. Das hieſige Handelsblatt veröffent · 
licht den Wortlaut der folgenden Däniſchen Note Sr. Excellenz des 
Herrn v. Scheel an Herrn Bedinger, Miniſter⸗Reſident der Vereinigten 
Staaten in Dänemark, vom 17. April 1855. 

Dem Wunſche entſprechend, den Sie mir am 14. d. M. ausdrück⸗ 
ten, habe ich die Ehre, Ihnen zu eröffnen, daß ich an demſelben Tage 
Ihre Mittheilung empfangen habe, welche die Anzeige enthält, daß der 
Präſident der Vereinigten Staaten die Aufhebung (la cessation) des 
freundſchaftlichen Handels⸗ und Schifffahrts⸗Vertrages erklärt hat, der 
am 26. April 1826 zwiſchen Dänemark und den Vereinigten Staaten 
auf 10 Jahre, und ſodann auf 12 Monate nach der Kündigung ge⸗ 
ſchloſſen worden iſt. f 

Ich theile auf das Aufrichtigſte, mein Herr, Ihr Bedauern, einen 
Vertrag erlöſchen zu ſehen, der ſo lange den Intereſſen der Bewohner 
der Vereinigten Staaten eben ſo wohl wie denen der Unterthanen des 
Königs, meines enen Soler eln ee 
tragt, Ihnen zu bemerken, mein Herr, daß meine Megierung ſich k 
Vorſtellung von der Beziehung zu machen vermag, welche die Regierung 
der Vereinigten Staaten zwiſchen der Abſchaffung des Sundzolles und 
dem oben erwähnten Vertrage aufſtellt, der allerdings die Taxe regelt, 
nach welcher der Zoll von den Amerikaniſchen Schiffen erhoben werden 
ſoll, von dem aber die Exiſtenz und der Rechtstitel des Zolles ſelbſt 
übrigens gleich unabhängig ſind. Da indeſſen die Regierung der Ver⸗ 
einigten Stagten die Initiative der Kündigung des Vertrages ergriffen 
hat, ſo glaubt ſich die Regierung des Königs, meines erhabenen Sou⸗ 
veräns, zu der Hoffnung berechtigt, daß ihr Vorſchläge gemacht werden 


werden, die dahin gehen, den Weg zu dem Abſchluſſe eines neuen Ver⸗ 
trages zu eröffnen, der geeignet wäre, zugleich die Handelsbeziehungen, 


welche bisher ſo glücklich zwiſchen beiden Staaten beſtanden haben, unr 
gefährdet zu erhalten, und der eben fo unangenehmen wie noihwendigen 
Folge des definitiven Erlöſchens des gegenwärtigen Vertrages vorzubeu⸗ 
gen) nämlich daß die Schiffe der Vereinigten Staaten bei ihrer Fahrt 


durch den Sund und die Belte auf demſelben Fuße behandelt werden 


würden, wie diejenigen der nicht begünſtigten Nationen. 

Genehmigen Sie ꝛc. Scheel. 

Die „Nordd. Zig.“ macht zu vorſtehender Note folgende Bemer⸗ 
kungen: 
„Dieſes wichtige Schriftſtück hat, wie ſich jetzt ergiebt, nicht das 
Geringſte mit der früher durch ein Hamburger Blatt veröffentlichten Dä⸗ 
niſchen Antworisnote gemein, welche ſonach, ungeachtet ihrer Aufnahme 
in Däniſche Blatter und ungeachtet des Stillſchweigens der Däniſchen 
Regierung, offenbar untergeſchoben war. Dieſe wirkliche Antwortsnole 
iſt keinesweges in dem demüthigen, beinahe flehenden Tone abgefaßt, 
ſondern ſie macht die Erhebung des Sundzolles als ein unzweifelhaftes 
Recht geltend, welches durch die Amerikaniſche Kündigung des Vertra⸗ 
ges vom 26. April 1826 nicht in Frage geſtellt werden könne, weil 
dieſer Vertrag ſich nur auf den Tarif beziehe, nach dem der Zoll von 
Amerikaniſchen Schiffen zu erheben fej, und daher weder die Eriſtenz des 
Zolles noch die Berechtigung deſſelben berühre. Statt den Amerikanern 
gute Worte zu geben, macht der Däniſche Miniſter ſie nicht einmal in der 
höflichen Weiſe darauf aufmerkſam, daß das Erlöſchen des Vertrages, 
ſoſern ſie ſich nicht beeilten, an deſſen Statt einen neuen zu ſchließen, 
für ſie ſelbſt nur „unangenehme Folgen“ (la conséquence aussi La- 
cheuse aug ndcessaire) haben werde, weil die Amerikaniſchen Schiffe 
in: dien Bale bei der Durchfahrt durch den Sund und die Belte nicht 
mehr auf dem Fuße der begünſtigten Nationen behandelt werden, 
ſondern dem Verfahren ausgeſetzt ſein würden, welches gegen nicht be⸗ 
günftigte beobachtet, wird. Von allen Staaten der Welt, deren Unter⸗ 
thanen in Curopaſſchen Gewäſſern Schifffahrt treiben, haben nur vier 
bis jetzt keine Vertrage uber den Sundzoll mit Dänemark geſchloſſen. 
Dieſe Staaten ſind Poniugal, der Kirchenſtaat, Marocco und die Tür 
kel. Die Unterthanen dieser Staaten waren daher bisher allein die nicht 
begünſtigten Nationen. Da aber kein Deiſpiel bekannt iſt, das jemals 
ein Pocingieſiſches, Römiſches, Moroccaniſches oder Türkiſches Schiff 
den Sund paſſirt hätte, ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß die Daniſche 
Regierung neuerer Zeit ſich veranlaßt gefunden hat, geſetzliche Anord- 
nungen zu treffen, die ſich auf das gegen dieſelben zu beobachtende Ver⸗ 
fahren beziehen. Die Drohung, welche der Haniſche Minister gegen die 
Regierung der Vereinigten Staaten ausſpricht, beſagt daher, wenn ſie 
überhaupt einen Sinn haben ſoll, nichts Andereg, als daß die Ameri⸗ 
kaniſchen Schiffe bei ihrer Paſſage durch den Sund einer durchaus will- 
tärlichen, in das Belieben der Baniſchen Zollbeamten gestellten Behand⸗ 
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lung unterworfen werden ſonen; da das ſchwache Danemark aber außer 


2 


Stande iſt, einen Kampf mit den Vereinigten Staaten zu beſtehen, die 
wahrſcheinlich den Krieg damit eröffnen würden, daß fie von den Däni⸗ 
ſchen Kolonieen in Weſtindien und vielleicht ſelbſt von dem für den 


Wallfiſchfang vortrefflich gelegenen Grönland, von Island und den 


Farbern Beſitz ergriffen, ſo glauben wir durch das Auftreten der Däni⸗ 
ſchen Regierung uns zu dem Schluſſe berechtigt, daß dieſelbe Grund ha⸗ 
ben muß, mit großer Sicherheit auf mächtige fremde Unterſtützung zu 
rechnen. Moͤglich wäre es bei alledem, daß man, welche Zuſicherungen 
man auch erhalten haben mag, ſich dennoch verrechnete. Die Regierung 
der Vereinigten Staaten iſt, nachdem ſie den Vertrag einmal gekündigt 
hat, zu weit gegangen, als daß fie dieſen Schritt wieder zurücknehmen 
konnte, wenn ſie auch ſonſt nicht abgeneigt ſein möchte, auf die freund⸗ 
ſchaftliche Verwendung Englands und Frankreichs, die Dänemark gewiß 
nicht fehlen wird, Gewicht zu legen. Mehr als eine freundſchaftliche 
Verwendung hat aber Dänemark unter den gegenwärtigen Umſtänden 
ſchwerlich von den beiden großen Seemächten zu erwarten, da dieſe alle 
ihre Kräfte zu dem Kriege gegen Rußland verwenden müſſen und es da⸗ 
her nicht leicht darauf ankommen laſſen werden, ſich gerade jetzt in einen 
neuen Krieg mit einem Feinde zu verwickeln, der ihnen jedenfalls die 
größten Verlegenheiten bereiten würde. Eine günſtigere Gelegenheit, 
Dänemark ihr Uebergewicht empfinden zu laſſen, kann ſich den Vereinig⸗ 
ten Staaten nicht bieten; und wir halten es daher nicht für wahrſchein⸗ 
lich, daß der Präſident Pearce, der auch ſonſt bereits gezeigt hat, daß 
er ein Freund durchgreifender Maßregeln iſt, ſich dieſe Gelegenheit ent⸗ 
gehen laſſen wird. 
Oeſterreich. 

Wien, den 1. Septbr. Unter den Finanzprojekten, deren Ausfüh⸗ 
rung man Herrn v. Bruck ſchon in naher Zeit zuſchreibt, tritt ſeit einigen 
Tagen folgendes in den Vordergrund. Uebertragung der Staatsdomänen 
im Werthbelaufe von 150 Millionen Gulden, wofür die Bank neue Aktien, 
in Silber einzahlbar, auszugeben hätte und dadurch ihr Baarfond ſich 
um 20 Millionen Silber vermehren ſoll. Ferner ſoll eine Hypolheken⸗ 
bank mit einem Gründungskopltale von 100 Millionen in Silber ‚errichtet 
werden. 

Der Handelsminiſter, Ritter p. Toggenburg, iſt bereits wieder 
von jeineun Urlaub hierher zurückgekehrt. 

Von der Italleniſchen Grenze, den 28. Auguſt. Mit 


den Werbungen für die Italieniſch⸗Engliſche Legion geht es nur ſchlecht 


vorwärts. Einige Emigranten und ein paar frühere Offiziere haben ſich 
gemeldet, aber zur gemeinen Mannſchaft ſtellt ſich fait Niemand ein. Das 


Werbe⸗Büreau in Novara dürfte bereits in kürzeſter Zeit aufgehoben 


werden, man will der Nachbarmacht keinen Grund zur Klage geben. 
Als Beweis, wie ſparſam ſich bisher das Italieniſche Kanonenfutter ge- 
meldet, mag der Umſtand dienen, daß General Percy und der Geſandte 
Hud ſon es für wohlgethan fanden, ſich perſönlich in der Sache umzu⸗ 
ſehen und zu dem Zwecke eine Reife an den Lago maggiore antraten, an 
deſſen Ufer in Arona und mehreren anderen Orten nun die Werbefahne 
ausgeſteckt iſt. Mit Ausnahme einiger Schweizer aus Teſſin iſt aber auch 
hier der Markt flau geblieben. 

Der Muratismus ſpukt jetzt in den unruhigen Köpfen. Wenn man 
dem Gerede dieſer Leute glauben ſoll, ſo beſtänden in Reggio, Latan⸗ 
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jo hohe Preiſe, daß gar kein Zweifel iſt, es werde mehr als der doppelte 
Bedarf aufgetrieben werden. Die Contrakte zur Lieferung nach Varna 
werden bis März 1856 geſchloſſen, doch behält ſich die Intendanz vor, 
auch andere Lieferungsplätze, aber nicht ſüdlicher als Varna zu beſtimmen. 
Auch das Oeſterreichiſche Truppenkommando in den Fürſtenthümern hat 
bereits die Lieferungen für das Jahr 1856 ausgeſchrieben, und die reichen 
Einnahmsquellen, welche aus dieſen zahlreichen und guten Geſchäften den 
Bojaren erwachſen, tragen einerſeits nicht wenig dazu bei, fo manches in 
der Stimmung derſelben zu ändern, geben aber andererſeits zu Bedrückun⸗ 
gen und Gewaltthätigkelten gegen die Bauern Anlaß. So lange dieſe 
Rechtsverhaltniſſe zwiſchen Bojar und Bauer nicht geregelt find, iſt an ei⸗ 
nen Fortſchritt in dieſem Lande nicht zu denken, und Pflicht, vor einem 
Projekte zu warnen, das vielleicht ſchon in naher Zeit an's Licht treten 
wird — nämlich die Aufforderung an Deutfche Bauern zur Anlegung von 
Colonieen in der Walachei. Der Plan zu einem ſolchen Unternehmen 
wird jetzt ausgearbeitet; wie er in's Leben teitt, iſt eine andere Frage. — 
Aus den von den Türken beſetzten Donauſtädten zieht jetzt der größte Theil 
der Truppen nach Varna, um ſich nach Aſlen einzuſchiffen. Was dagegen 
als Erſatz in den Donaufeſtungen eintrifft, find meiſt Rekruten, die erſt 
in den Garniſonen gedrillt werden müſſen. Man erzählt hier, daß zwi⸗ 
ſchen Ismael Paſcha, dem Commandanten der Donauarmee, und Omer 
Paſcha eine vollſtändige Ausſöhnung ſtattgefunden hat, nachdem Beide 
ſeit der Schlacht bei Chetale in einem geſpannten Verhältniſſe geſtanden. 
Ein vor einigen Tagen aus Sitiftela hier eingetroffener Türkiſcher Offizier 
erzählt, daß im Laufe dieſer Woche in Varna eine Zuſammenkunft zwi⸗ 
ſchen Ismael und Omer Paſcha stattfinden fol, Derſelbe Offizier giebt 
die von der Donauarmee bisher nach Varna delachixten Truppen im 


machen würde, und davon iſt erſt ein kleiner Theil nach Aſien übergeſchifft. 
Die Nachrichten, die man aus Beſſarabien hier hat, ſind ſehr widerſpre⸗ 
chend. So viel ſcheint gewiß zu ſein, daß die Gerüchte der letzten Tage, 
welche die Streifzüge der Koſaken wieder über die Donau bis auf dle 
Uferſtrecken der Oobrudſcha ausdehnten, übertrieben find. Einzelne mö⸗ 
gen über den Strom hinüber gekommen fein, von dem Erscheinen eines 
gtößeren Trupps ift aber officiell nichts bekannt geworden. 
2 ür ke i. 

Konſtantinopel, den 23. Auguſt. Während den letzten zwei 
Tagen herrſchte hier ein ziemlich ſtarkes Unwetter, das eine große Anzahl 
Schiffe, die zum Theil Truppen, zum größten Theile aber Munition an 
Bord hatten, an der For'ſetzung ihrer Reife nach der Krimm hinderte. 
Omer Paſcha, deſſen Abreiſe der Ramazan verzögert hat, machte end⸗ 
lich ſeine Abſchiedsbeſuche. Mit Lord Redeliffe hat es in den letzten Ta⸗ 
gen wieder einen Strauß gegeben, da der Engliſche Geſandte im Namen 
feiner Regierung der Pforte eröffnete, daß ſich ſämmtliche im Solde Eng- 
lands befindlichen Fremdenlegionen nach der Krimm zu begeben hätten, 
um dort unter den Oberbefehl des Generals Simpſon geſtellt zu werden. 
Da dieſe Truppen früher für den Aſiatiſchen Kriegsſchauplatz beſtimmt 
waren, ſo proteſtirte Omer Paſcha gegen dieſe neuerliche Schmälerung 
der Streitkräfte in Anatolien, und man ſoll endlich übereingekommen fein, 
daß General Kilian mit feinen Truppen Eupatoria beſetzen, und dafür 
Achmet Paſcha die Türkiſche Krinm⸗Armee und Abdi Paſcha 17 Ba⸗ 
taillone und zwei Kavallerie ⸗Rezimenter von der Donau ⸗Armee nach 


Aſien führen ſolen. — Aus den Türkiſchen Provinzen lauten die Nach⸗ die 


richten ziemlich befriedigend. Die großen Karavanen nach Bagdad und 


zaro, Neapel, Palermo und Lataneg geheime Comité's, die Alles vor⸗ 


Bufareft, den 24. Auguſt. Der Engliſche Intendant, welcher 
hier eingetroffen iſt, um Lieferungen für Schlachtvieh abzuſchließen, bietet 


Mekka waren heuer viel zahlreicher und führten koſtbarere Waaren als 
früher, und in den Europälſchen Provinzen regt ſich ein in der Türkei 


bisher unbekannter Geiſt für Straßenanlagen. In Bosnien, wo bisher 
die Paſchawirihſchaft nicht die beſte war, hat die Regierung heuer die 


Zölle nicht mehr verpachtet, ſondern in eigene Regie genommen. Jeder 
Zollbeamte erhielt zur genauen Darnachachtung ein Exemplar des neuen 
Türkiſch⸗Deſterteichiſchen Zoll- und Handelsvertrages, 


Kriegsſchauplat 
O ſtſee. Die neueſten, am 27. Auguft in Stockholm angelangten 
Finniſchen Zeitungen reichen aus Helſingfors bis zum 14., aus 
Abo bis zum 15. Der Kronlehnsmann Brateen, der die Bauern 
gegen die Englischen Bote im Kuivaniaifluß anführte, iſt zum Ritter des 
St. Stanislaus-Ordens dritter Klaſſe ernannt worden. Jeder von den 
Bauern erhielt 25 Sgt. und drei von ihnen empfingen außerdem die 
ſilberne Medaille mit der Aufſchrift: „für Tapferkeit“ am Bande des 
St: Georgs⸗Ordens. — Berichte aus U mea vom 18. bringen einige 
Details über die in der Woche vorher von den Engländern unternommene 
Landung bei Wafa, der theilweiſe auf Brandben neugebauten Stadt. 
Der Verluſt auf Ruſſiſcher Seite fol bedeutend geweſen und eine Ruffie 
ſiſche Batterie von Grund aus zerftört ſein. Ein größeres, dem Konful 
Wulff gehöriges Schiff und ein kleineres Finniſches Fahrzeug wurden 
weggenommen. 4 
Kiel, den 31. Auguft. Das Engliſche Lintenfegirr „Sanspareil“, 
welches mit einem bedeutenden Munitions-Vorrathe von Sheerneß an⸗ 
gelangt war, iſt heute Morgen in Folge telegraphiſcher Ordre wie⸗ 
der zurückgeſegelt. Das aus der Oſtſee angelangte Franzsſiſche Li⸗ 
nienſchiff „Auſterlitz“ iſt auf den Grund geſtoßen und hat dadurch eine, 
wiewohl nur unbedeutende Verletzung erlitten. Daſſelbe liegt noch hier 
im Hafen. (H. C.) 
Krimm. — In der Krimm iſt bis zum 29. Auguſt nichts von 
Bedeutung vorgefallen; beiderſeits dauerte das Bombardement mit Hef⸗ 
tigkeit fort, von Seiten der Verbündeten, um die Belagerungsarbeiten 
unter dem Schutze deſſelben deſto eifriger betreiben zu können, Seitens 
der Ruſſen, um die Beſchädigungen an den Vertheidigungswerken wieder 
ausbeſſern zu können. Der Herzog von Newoeaſtle und Lord Ben- 
tinck befinden ſich noch immer im Engliſchen Hauptquartier; das Ge⸗ 
rücht, der letztere werde den General Simpſon im Kommando erſetzen, 
beſtätigt ſich nicht. General Montevecchio, der am 16. an der Spitze 
ſeiner Brigade lebensgefährlich verwundet worden war, befindet ſich außer 
Lebensgefahr und wollte ſich nach dem Bosporus einſchiffen. Die Länge 
der um den ſüuͤdlichen Theil von Sebaſtopol gezogenen Laufgräben hat 
bereits die Strecke von 11 Deutſchen Meilen überſchritten, und doch muß⸗ 
ten die Trancheen aus einem ſehr ungünſtigen, faſt kahlen Steinboden 
herausgearbeitet werden. — Sefer Paſcha weilt noch immer in Anapa. 
— Der Engliſche Konſul war aus Erzerum in Trapezunt eingetroffen. 
Aus Odeſſa, den 23. Auguft, wird gemeldet: Es erhält ſich 
neuerdings das Gerücht, daß wir noch im Laufe des Monats Septem⸗ 
ber den Beſuch des Kaiſers Alexander erhalten ſollen, welcher in Beglei⸗ 
tung des Großfürſten Michael ſeine Armee in der Krimm beſuchen will. 
General» Lieutenant Lüders iſt wieder von feiner Inſpektionsreiſe zurück 
und wie man vernimmt, herrſcht in ganz Süd⸗Ruß land jetzt die größte 


Tl od) vor Eintritt der regneriſchen Witterung große Maſſen 
0 5 nich der Krimm zu bringen. Nach den Ausweiſen 4 
hieſigen Militär⸗Verwaltung ſollen jetzt an 160,000 Mann 


Truppen in der Krimm ſtehen. Dieſe Truppen haben, wie i 
am ficherften wiſſen, früher all' ihren Proviant auf der Waſſerſtraße 
durch das Aſowſche Meer an ſich gezogen, und zwar über Arabat und 
Keriſch. Nun iſt aber die Ernte in Taurien ſehr mittelmäßig ausgefallen 
und die Magazine in Simpheropol und Baktſchiſerai follen bereits ziem⸗ 
lich geleert fein. Die Armee⸗Verpflegungs⸗Behörde iſt nun zwar befliſſen, 
den Bedarf für die Armee für ſechs Monate durch Zuführen über die 
Steppe zu decken und wird gemäß der ſtrengen Befehle aus St. Petets⸗ 
burg in dieſen Bemühungen von den Reglerungs⸗Präſidenten der füdruf- 
ſiſchen Gouvernements auf das Eifrigſte unterſtützt. Aber es verlautet 
als beſtimmte Nachricht, daß dieſe rieſige Aufgabe ſchwerlich ausgeführt 
werden wird, denn wer es weiß, was eine Armee von 160,000 Mann 
mit zahlreicher Kavallerie und ſtarkem Artiderietrain monatlich braucht, 
wird zugeben, daß es ſchwer moͤglich ſein wird, dieſen Bedarf auf der 
Achſe in die Krimm zu ſchaffen. 

(Hierbei iſt überſehen, daß für die Zufuhren nach der Krim nicht 
blos der Weg vom Dnieſter und Bug über die Landenge von Perekop, 
ſondern auch vom Dnieper über Genitſchesk und das Faule Meer fort- 
während offen ſteht.) ; 

Die neueſte Nachricht vom Kriegsſchauplatz finder ſich heute in 
folgender Ruſſiſchen Depefche: Fürft Gortſchakoff meldet aus Se⸗ 
baſtopol vom 1. Septbr., 9 Uhr Abends. Das feindliche Feuer iſt 
wie an den vorhergehenden Tagen. Sonſt nichts Neues. 

Eine andere Ruſſiſche Depeſche lautet: Fürſt Gortſcha koff 
meldet von Sebaſtopol vom 30. Aug., Abends 11 Uhr: In der Nacht 
vom 28. bis 29. Aug. ſprengten wit dem Feinde einen großen Vortath 
von Geſchoſſen in die Luft, der ſich in der ehemaligen Lunette Kamtſchatka 
vefand. Das feindliche Feuer iſt im Allgemeinen mäßig, wird aber für 


| | Augenblicke ſtärker. 
Ganzen auf 16 Bataillone an, was hochſtens 11 — 12,000 Mann aus⸗ 


Eine Engliſche Depeſche des General Simpſon vom 31. Aug. 
meldet, daß die Ruſſen in der vorhergehenden Nacht einen Ausfall auf die 
gegen das Sägewerk gerichteten vorgeſchobenen Werke der Engländer 
machten und einige Schanzkörbe niederwarfen. 


Frankreich. ei 
Paris, den 1. September. Der neue Türkiſche Botjchaften Mehe⸗ 
med Bey, Sohn Reſchid Paſcha's, überreichte geſtern, von ſeinem Bot⸗ 
ſchafts⸗Perſonal und dem nach Konſtantinopel zurückkehrenden einſtwei⸗ 
ligen Geſchäftsträger Halim Efendi begleitet, dem Kalſer ſeine Beglau⸗ 
bigungs⸗Schreiben, wobei er, nach dem „Pays“, folgende Anſprache hielt: 
Sire! Von Sr. Maj. dem Sultan, meinem erlauchten Gebieter, 
mit der Aufgabe betraut, die Beziehungen der Freundschaft mehr und 
mehr zu befeſtigen, welche feit fo langer Zelt die beiden Reſche fo eng 
verknüpfen, drücke ich zuerſt Ew. Kalſerlichen Maſeſtät den innigen Dank 
meines Souverains und meines Landes u für die edlen Anſtrengungen, 
welche Ew. Maj. für dieſen Triumph, die Rechtes, der Gerechtigkeit und 
der Civiliſation aufbietet. Wenn id Bi: hohe Aufgabe erwäge, die mir 
von meinem erlauchten Souv 255 557 ward, fo verſpreche ich mir 
die Erreichung des Zieles blos 75 05 as ganz beſondere Wohlwollen, 
wovon Ew. Maj. uns ſo niele glanzende Beweiſe gegeben hat. 
Der Kalſer antworte 1 
Sie kennen, Herr 95 ſchaf er, das Intereſſe, das ich dem Sul⸗ 
tan widme, und ne die ich mit England aufbiete, um 
die Unabhängigkeit ſeines Reiches zu vectheibigen. Ich will, daß die 
Türkei nicht nur unabhängig ſondern auch ſtark und mächtig fel. Was 
des Sultans getroffen worden iſt, 


angeht, die zur Vertretung 
ſo freue ich mich, daß dazu der Sohn eines großen Mannes erkoren 


Heath der in manchen Mechättifenfeidein"Lanbe ſo große Olenſte ge⸗ 
leiſpet hat. r e 

Der Erzherzog Maximilian hat Toulon, wo er 
einem kleinen Geſchwader von Hampfern angelangt war, in der Nacht 
auf den 31. Auguſt wieder verlaſſen. Et ward zu Toulon mit allen 
feinem Range gebührenden Ehren empfangen und von der Bevöl⸗ 


it der t u i 
—— — der hrfarcht umgeben. Am 29. Auguſt beſuchte 


am 28. Auguſt mit 


Offiziere ſeines Geſchwaders, ſo 


— —— Bruders erwiderte. Am 30. 
l n absoffizieren ſeiner Schiffe be leitet, einen 
zweiten Beſuch im Arſenal und begab 0 dann ri IV Linien» 
ſchiffes Suffrey, das als Applikationsſchule für die Matroſen⸗Kanoniere 
dient. Auch machte er einen Ausflug auf der Seine. Am Abend gab er 
auf den Pregatte „Radetzky“ dem Seepräfekten und den Hauptbehorden 
u —.— ein Diner. Der Prinz brachte zwei Toaſte aus: den einen 
— Napoleon, den anderen auf die Wohlfahrt der Franzöſiſchen 
Von Toulon gehen täglich Kriegs⸗ und Transportſchiffe mit Trup⸗ 
pen, Munition und Material aller Art nach dem Orient ab. Es haben 
letzt auch mehrere Regimenter des Lagers von Boulogne Befehl erhalten, 
ich nach Marſeille zu Einſchiffung zu begeben. Man erwartet von einem 
Augenblicke zum anderen wichtige Nachrichten aus der Krimm. Der Kai- 
ſer ſieht denſelben ebenfalls mit ungewöhnlicher Spannung entgegen. Der 
ſonſt fo ruhige Mann kann dieſes Mal ſeine Unruhe nicht verbergen. 
Nach dem Bombardement von Sweaborg fand ein ziemlich lebhafter 
Streit zwiſchen Admiral Dundas und Admiral Penaud Statt. Letzterer 
wollte das Bombardement fortſetzen, bis die Fortifikationen zu Grunde 
gerichtet wären. ſich dieſem Anſinnen, daher der 
Streit. geſtand Dundas, daß die Eng⸗ 


liſchen Kanonenboote in ſo ſchlechtem 151 
mehr feuern könnten. Slechtem Zuſtande ſich befänden, daß ſie nich 


Zwiſchen der Neapolitaniſchen und der ierun 
häufen ſich die Schwierigkeiten jeden Tag. Was sſs Ae 

Aus Neapel ſchreibt man, daß Contre-Admiral Pellion, der am 
15. Auguſt vor Meffina Anker warf, die Stadt mit einer Geſchützſalve 
begrüßte, die weder von der Gitadelle, noch von der Flotte beantwortet 
Neapel ſoll beauftragt ſein, kategoriſche 
Die Sachlage in Neapel ſcheint ſich ent⸗ 
einem Privatſchreiben ſind zu Palermo 


e“ 
ede . 


hat heute ihre Neuumgeſtaltung er⸗ 
öffnet, ohne mit ihrem, freilich ſehr beſcheidenen, Auftreten irgend⸗ 
wie Eindruck zu machen. Eine kleine Einleitung im Buchhändler⸗Styl 
kündigt die politiſche Periode an, in welche ſie eintritt. Die heutige 
Nummer enthält den Artikel Troplong's über den Fall der Römiſchen 

Publit. Die politifche Ghronik ift von dem e bekannten 
de Calonne unterzeichnet. Bezüglich des Bombardements von Sweaborg 
werden die erſten Berichte über daſſelbe für Auffcjneibereien erklärt. Ein 
anderes Blatt würde wegen dieſes Ausdruckes vor Gericht geſtellt werden. 

Das Geſetz⸗ Bulletin enthält heute das Dekret wegen der mehrbe⸗ 
prochenen Droſchken⸗Fuſton; die Zahl der Droſchken wird ſofort um 500 
vermehrt werden. 2 

Die Zahl der Fremden, die während des Beſuches der Königin 
von England in Frankreich Patis beſucht haben, beträgt ungefähr 750,000. 
Wenn man nun annimmt, daß jeder Fremde im Durchſchnitt läglich un⸗ 
gefahr 20 Franken verausgabt hat, ſo beträgt die Summe Geldes, die 
Ka während dieſer zehn Tage eingenommen hat, etwa 150 Millionen 

ranken. 

Man erzählt ſich hier, daß Prinz Joinville lebhaftes Bedauern 
darüber äußere, ſeinem Vaterlande nicht dienen zu dürfen, Beſonders 
ſoll er dies ausgeſprochen haben, als er die Ernennung eines Kameraden 
von ſich zum Contre⸗Admiral hoͤrte. „Wäre ich einfacher Offizier gewe⸗ 
ſen, wie Truchard, und kein Orleans, ich hätte weiter dienen koͤnnen 
und wäre jetzt ſchon avancirt.“ 


4 Nach Berichten aus Algerien hat man in den Bleigruben von 
— an den Grenzen der Regentſchaft Tunis, Maſſen von 
lber und ſogar von Gol Wie gemeldet wird, ſollen eine 


8 5 d entdeckt. 
Silberbarre von 55,000 und eine Goldbarre von 12,000 Fr. Werth zur 
den. 


Pariſer Ausſtellung abgeſchickt wer 
In Marſeille war Abd⸗el⸗Kade 

und wollte noch heute Abends 
ban Hl 21. Auguſt verließ die ſchwimmende Batterie „la Flottante“ 
Sie 0e 0 0 n chwarzen Meere zu begeben. 
Me einige Tage in dem Hafen geblieben und von einer Menge Neu⸗ 
gieriger beſucht worden. Der „Akhbar⸗ ſagt über dieſe neue Erfindung 
Folgendes: England hat erſt fünf ſolcher Maſchinen gebaut, Frankreich 
befigt deren dret. Die „Tonnante“ iſt 62 Meter lang und 18 Meter 
breit. Ihre Gquipage 1 290 Mann ſtark, was für ein Schiff von die⸗ 
ſer Größe 1 Sie iſt mit 17 ſchweren Kanonen Nr. 50 ar 
niet, wovon jede Mid. wiegt. Ihre Seitenwände ſind ſo dick und 
jo ſtatk gefüttert, daß + Atugelfeſt find. Um einen Begriff davon zu ge⸗ 
ben, genügt zu fagen, daß 17 Kugeln Ni. 50, welche nacheinander den- 
ſelben Punkt der Wand treffen, ſie nicht durchdringen. Dle „Tonnante“ 
führt weder Mundvorrath noch Zeug an Bord. ſondern nur daz zur Bedie⸗ 


nung der Kanonen nöthige Pulver und 20, 

0 rie — von a, Aviſo in das Feuer e 1090 e 
amd bedeckt ſich mit einer Art Kugeifeften Scale fie verwandelt ſich 
em Ponton über deſſen kompakter Maſſe nichts einen Zielp kt dar⸗ 
bietet. Merkwürdig iſt das Eine, daß der Capitain währ Di 8 
lub bebe den Wänden von Holz und Eifen nt iber iet, aufe 
auf dem einſamen Verdeck ſteht und allein ſichtbar 90 Rich. aueh 
—.— Ge bt und mit Hüte fees — Dperationen 
mit drei Siena 3 hat nur ſehr geringen Tiefgang und 


ein 
i 


mende 
Rudern 
Großbritannien und Irland. 3 
en 1. Septbr. Der Preußliſche Geſandte, Graf Bern. 


at Lach, Sad Ens abgereist. rend ſeiner Abweſen. 
— n done Sele, Olaf Wranbenbunn, die Geſandt⸗ 


1 


3 * 
i %a no: nod 05130 0 24% N & ö 

Laut einer Be annmachung der Bank don England werden nächſten 
Montag die Schuld tel der neuen Türkiſcher Anleihe ausgetheilt, und die 
Liquidation findet am nachſten Mittwoch stet. 5 
Die Wähler 
unter Vorſitz des Mayors der Stadt und deſchloſſen, eine Subſeription 
zu eröffnen, um Herrn Roebuck, „der: feit 
meinen die der nden des Fortſchritts und 
ein Zeichen der Dankbarkeit darzubringen. 

ae Curwigh iſt ein neues Lager serie worden, welches 8000 Mann 
und 2000 Pferde faſſen kann. Es befinden ſich daſelbſt bereits 5000 Mann. 

Nach Balaklava iſt jetzt aus Neweaſtle eine ſchwimmende Militair- 
Werkſtatt abgegangen, mit Schmiede, Zimmerplaß u. .. w. an Bord. 

Sir Charles Napier veröffentlicht wieder einen Theil ſeiner vor- 
jährigen Correſpondenz mit der Admiralität und bemerkt dazu, „dies 
iſt meinerſeits ein unübles Verfahren, ich gebe es zu; aber mein Ruf iſt 
mir theurer als mein Admiralsrang, und ſie können ihn mir nehmen, 
wenn fie wollen“. Der alte Herr kann ohne Popularität nicht leben. 
Sie mochten ihn, um ihn zu troͤſten, gern für den Londoner Burgflecken 
Finsbury in's Unterhaus ſchicken; und nun hilft er ſelbſt mit, ſich ſelber 
„puffen“; das iſt der Kern der Sache. 

In der Haltung der Preſſe ſind immer mehr Aenderungen zu noti⸗ 
ren. Eins der einflußreichſten Propinzialblätter, der „Hull Advertiſer“, 
iſt jetzt ein erklaͤrtes Organ, und ein ſehr geſchicktes dazu, der Fri edens- 
Partei. Ebenſo find der „Chatham Mercury“ und der „Cheſhire Herald.“ 
Das „Morning ⸗Chronicle“ hat die Verwaltungsreform zu feiner Loſung 
gebracht und bringt lange Aufſätze eines Ex⸗Parlamenters darüber. Seit 
einigen Tagen wird ein Penny⸗Abendblatt „London⸗Evening⸗News“ aus⸗ 
gegeben. Es iſt nicht viel werth. 


die Ehre Englands verficht“, 


Spanien. 
Madrid, den 30. Auguſt. Die 
kret, welches die mit der Einrichtung der Bureaur des Finanz⸗Miniſte⸗ 
riums vorgenommenen Reformen angiebt. — Der Verkauf der Natio- 
nalgüter dauert fort. Man erzielt überall vortheilhafte Preiſe; Käufer 
im Ueberfluſſe. — Die Cholera nimmt zu. 


Der Czas weit in Nr. 194 in einem längeren Leitartikel auf die 
hiſtoriſche Merkwürdigkeit und Wichtigkeit des Bündniffes zwiſchen Frank⸗ 
reich und England hin, das durch den Beſuch der Königin Viktoria in 
Paris auf's Neue beſtätigt und, wo moglich, noch inniger geworden iſt. 
Er ſchließt ſeine Betrachtungen mit folgenden Bemerkungen, die wenig 
Vertrauen in die Engliſch⸗Franzöſiſche Politik verrathen: Mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit lauſcht ganz Curopa, ob es mitten unter den Feſtlichkei⸗ 


dem wichtigen Ereigniſſe eines innigen Bündniſſes zwiſchen 
großen Nationen des weſtlichen Europa's entſprochen hat. 
Anſtrengungen und einem unge⸗ 
Flotten und tapfern Armeen nur 
Erfolge; in der Politik herrſcht 
Unbeſtimmtheit, beſtändiges Schwanken, Mißtrauen in die 


Im Kriege 
heuren Koſtenaufwande, neben rieſigen 
A 

nſicherheit, 
eigene Kraft, 
vor Allem ein 


der ſich Europa eben ſo ſehr und vielleicht noch mehr, als nach dem Frieden 
ſehnt; denn es iſt überzeugt, daß ſich durch Unentfchiedenheit keine Kriege 
beendigen laſſen, und daß die Verlängerung des Krieges in eine unbeſtimmte 
Zukunft die Stockung in der Cirkulalion der Lebengſafte der Nationen und 
ſomit die allgemeine Calamität nur vergrößert. Europa erwartet alſo, 
daß jene große hiſtoriſche Thatſache, die es vor Augen hat, und die in 
dieſem Augenblick die Achſe der ganzen polttiſchen Situation iſt, eben ſo 
große Folgen nach ſich ziehen werde; es erwartet dies in der Hoffnung, 
daß es endlich aus dem Zuſtande der Ungewißheit, der nun bereits zwei 
Jahre hindurch auf allen ſeinen offentlichen Verhältniſſen laſtet, heraus- 
kommen werde; es hofft zu erfahren, welches der Zweck und das Ziel 
jenes Bündniſſes iſt, das bisher nur durch Noten und Cirkulaire, weniger 
aber durch Thatſachen geſprochen hat; kurz, Europa hofft, daß die Politik 
der Weſtmächte endlich eine beftimmte Farbe und deutlich ausgepragte 
Richtung annehmen werde. Wird dieſe Erwartung nicht befriedigt, gehen 
dieſe Hoffnungen nicht in Erfüllung, ſo wird auch von dem Bündniffe 
der Weſtmächte das Sprüchwort vom Kreiſen des Berges gelten, das in 
der Orientaliſchen Angelegenheit ſchon ſo oft ſeine Anwendung gefunden hat. 

Daſſelbe Blatt unterwirft in Rr. 198 das vom Kaiſer Napoleon 
nach der Schlacht an der Tſchernaja an den General Peliſſier ge⸗ 
richtete Schreiben einer näheren Beſprechung und findet, daß die darin 
aufgeſtellte Behauptung, daß die Franzöſiſche Armee der Ruſſiſchen im 
offenen Felde überlegen fet, eben jo wenig motivirt ſei, als die gleich. 
zeitig darin ausgeſprochene Hoffnung, daß Sebaſtopol in Kurzem fallen 
werde und die Ruſſiſche Armee außer Stande ſei, noch einen Winter in 
der Krimm auszuhalten. Auch findet das genannte Blatt darin 
einen Widerſpruch, daß bei ſolchen Hoffnungen noch eine Ablöfung 
und Erſetzung der Franzöſiſchen Armee auf der Krimm durch neue Trup⸗ 
pen für nothwendig gehalten wird es ſei dies eine Maßregel, die unter 
ſolchen Umſtanden durchaus nicht praktiſch und uberhaupt nur in dem 
Falle gerechtfertigt ſei, wenn das Ende eines Feldzuges, und nament⸗ 
lich einer Belagerung gar nicht vorausgeſehen werden konne. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 4. September. (Sitzung der Handelskammer 
am 1. September.) Der angemeldete Austritt eines Mitgliedes wird 
angenommen; in Stelle des aus der arkt⸗Commiſſion geſchiedenen 
Mühlenbefigers Krotochwill wird der Mühlenbeſttzer Hoffmann ge⸗ 
wählt. Das für die Markt⸗Commiſſion im Stadtwage⸗Gebäude gemie⸗ 
thete Lokal ſoll vom 1. Oktober e. ab weiter beibehalten werden. Es 
wird beſchloſſen, den Herrn Ober⸗Pröſidenten bei Berichterſtattung über 
den Ausfall des Roßmarktes zu erſuchen, in Zukunft die Abhaltung 


dreier Märkte jährlich, und zwar zum Frühjah 


Herbſte, zu geftatten, womit auch einen Viehmarkt zu verbinden. Die In⸗ 
ftruftion für die bereits angeſtellten Spiritus-Wäger fon auf Anordnung 
des Königl. Handels⸗Winiſterit mehrere Abänderungen erfahren, na⸗ 
mentlich wird intendirt, die Verwiegung nicht nach dem im Verkehr üblich 


von Sheffield verſammel en ſich am vorigen Mittwoch 
23 Jahren im Hauſe der Ge⸗ 


amtliche Zeitung enthält ein De⸗ 


lahr, zu Johann und zum 


ewordenen Modus, ſondern in der Weiſe vorzunehmen, wie die Kgl. 
Vernetzung So nmifien und die Steuerbehörden dies thun. Da 
dies Verfahren zu umſtändlich und zeitraubend iſt, auch feinen: Zweck 
verfehlen würde, wenn auf den Handelsplätzen, welchen Poſen Spiritus 
zuführt, nicht ein gleiches eingehalten wird, fo wird eventuell von der An⸗ 
ftellung von Spirituswägern Abſtand zu nehmen fein. Ehe 1 neue 
Anträge gemacht werden, iſt über die Procedur, nach welcher die Feft- 
ſtellung des Alkohol-Gehalts durch Wäger an andern Plägen erfolgt, 
Nachricht einzuholen. Die Angelegenheit, betreffend die Bildung einer 
Börſe, kommt in der nächſten Sitzung zur Erledigung. Die von der 
Kämmereikaſſe für die Handelskammer pro 1854 gelegte Rechnung er⸗ 
hält Decharge und nach Verleſung der eingegangenen Schriftftücte wurde 
die Si eſchloſſen. 

5 e Geſtohten am 31. Auguſt c. in Nr. 6. 
Sapiehaplatz drei geſtickte Frauenkragen, drei weiße Kinderſchürzen und 
zwei weiße Morgenhauben. | 

r. Wollſtein, den 3. September. Seit einigen Tagen ift die 
Hopfenernte in hieſiger Gegend im vollen Gange. Dleſelbe liefert im 
Ganzen einen befeiebigenben Etro; nur auf einigen Stellen hat der 

au richtet. N a 
nd N me Getreidearten erhalten ſich lee ung noch un⸗ 
mer auf einer bedauernswerthen Höhe; noch hoher ar x For und 
in den großen Städten. Der Durchſchnitts⸗Getreidepreis für ei Monat 
Auguſt c. ſtellte ſich nach amtlicher Feſtſtellung wie 5 3 f 5 den 
Scheffel Weizen 4 Thlr. 7 Sgr., Roggen 3 Thlr. S ar 
2:hle. 17 Sgr. 6 Pf., Hafer 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., ir 8 & 3 
17 Sgr. 6 Pf., Hirſe 3 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf., er 66. 2 
Kartoffeln 29 Sgr. Für den Centner Heu 1 Thlr. 2 Sgr. 5 
das Schock Stroh 7 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 


4 euilleton. 


Berliner Hexen und Zauberer. 
(Schluß aus Nr. 4 S6 10 REN, 

Auch die bloße Ueberzeugung von der Schuld eines der Zau ere 
Berbädhtigen war Hure, ihn zum Feuertode zu verurtheilen. Dies 
fand hier in Berlin im Jahre 1653 ſtatt. Ein 108 Jahr alter Heide ⸗ 
läufer Michael Schultze, aus dem Amte Zoſſen, welcher in dem Rufe 
ſtand, einen bewährten Geiſt zu beſitzen, der ihn Alles zu offenbaren 
vermochte, weßhalb er den Leuten auch Auskunft geben konnte, wo ihre 
geſtohlene Sachen ſich befinden, ward auf die Folter gebracht und, ob⸗ 
gleich er nichts bekannte, dennoch zum Feuertode verurtheilt. . 

Es hatte in dieſer Zeit der Hexen⸗Unfug und die Art des gerichtli⸗ 
chen Verfahrens dagegen ſeinen Höhepunkt erreicht. Die Stimmen ein⸗ 
ſichtsvoller Männer, welche ſich bagegen ee, 1 1 1 — 

1 ren, da ei ele dagegen a . 

— a ne 2 von Be Kanzel herab den 
Glauben an die perfönlichen Einwirkungen des Teufels zu befeſtigen 
ſuchten. Dies geſchah auch in unſeren Gegenden. In einer uns noch auf⸗ 
bewahrten Predigt, welche ein Diakonus Otto zu Trebbin im Jahre 
1661 über die Zauberei gehalten hat, ſind die einzeln hervorſtechenden 
Züge des Hexenglaubens zuſammengetragen worden, und geben uns ein 
beſtimmtes Bild feines: damaligen Zuſtandes. Daß es Zauberer in der 
ganzen Umgegend gebe, nahm er als zweifellos an, gedachte auch der 
Menge von Hinrichtungen, welche an vielen Orten vorgenommen wären. 
Man höre und ſtaune, was ein Geiſtlicher jener Zeit, ein gebildeter 
Mann, über dieſen Gegenſtand wörtlich ſagt: Vorzüglich mache er dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß der Teufel zur Ausführung ſeiner Werke ſich der 
alten Weiber bediene, bei welchen, ihrer natürlichen Schwachheit und 
Bosheit wegen, mehr als bei den Männern Zauberei gefunden würde. 

Der Teufel bemächtige ſich derer, die Hexen und Zauberer werden 
wollten, auf mittelbare Weiſe. Unmittelbar pflege er ſich denjenigen zu 
nähern, die im chriſtlichen Glauben nicht feſt und zu Laſtern geneigt wä- 
ren, und ſuche ſie durch Geſchenke und dergleichen für ſich zu gewinnen. 
In andern Fällen nähere er fi den Leuten durch alte Hexen, welche die 
Unterredung führen und es bewirken müßtert, daß die Angefochtenen 
Gott verleugneten und dem Teufel ſich verſchrie ben. Auch nehme der Teu⸗ 
fel die Geſtalt eines Cavaliers an, Laffe ſich die Verſicherung der Treue 
vorſchreiben, drücke dem Gewonnenen ein Kennzeichen auf ein Glied fei- 
nes Körpers, welches die Scharfrichter bei der Tortur wahrgenommen 
hatten, gegen alle Schmerzen empfindungslos mache, gebe ihnen einen 
falſchen Namen, erſcheine auf einen Ruf in vielerlei Geſtalten, beſon⸗ 
ders eines kleinen Männleins von der Länge eines Sporens, das Alrun 
genannt worden fei. Die Hexen pflegten dem Satan in ihrem Haufe ein 
beſonderes Gemach einzuräumen, daſelbſt mit ihm Unzucht zu treiben 
und namentlich Kinder in der Geſtalt der Mäufe und dergleichen zu ge 
baren. 
Nachdem er die Gemeinde vor jeder Anfechtung des Boſen 858 
jedem Umgange mit Heren und Zauberern gewarnt hatte, ging Ei ne 
über, die letzteren näher zu bezeichnen. Er nannte e e che 
ſich mit Leib und Seele dem Teufel ergeben hätten, und — eben 
nur dahin ginge, ihren Mitmenſchen auf jede Weiſe zu . 1 
ſolche Zauberer, die ſich dem Teufel ergeben hätten * aͤchſten 
durch allerlei Teufelsmittel gegen Lohn zu helfen un 55 * welche 
fi. des Reichthums wegen dem Böfen de ee Schwarz ⸗ 
künſtler ſolche Zaubermittel an ſich trügen, die Ha tönt ſtichfeſt mach⸗ 
ten, allerlei Krankheiten büßen und das Blut — chörn en, wozu auch 
Wahrſager, Zigeuner, Traum⸗ und Ren be gehörten. 

Die Strafe der Zauberer und Be — r mit Recht die Todes⸗ 
ſtrafe, die Gott in den N e geſprochen habe: „Den 
Zauberer ſoliſt du nicht leben laſſen.“ ING 0 

— he A den Seu run, te und ihre Teufelswerkzeuge 
beſtimmen müſſen, weil gen müffe ede fie nicht verzehren und ihr 
Andenken gänzlich vertilgt wer 2 f zo 

Alle Verwandlungen der Menſchen in Thiere und alle Erſcheinun⸗ 
gen von Wechſelbͤlgen, =. er Beiſpiele anführte, ſeien Werke des 
Teufels; doch fügte er ee Hinzu, gäbe es Fälle, die nicht eigent⸗ 
lich Verzauberungen, ſon 5 oße Täuschungen des Teufels ſeien, wie 
3. B. ſich in Been guet habe, daß ein Mensch jahrelang in einen 
Eſel verwandelt geweſen und erſt bei der Berührung mit einem weißen 
Lilienblatte wieder Menſch geworden ſei. l i 

Der Ort, an welchem der Teufel mit ſeinen Genoſſen zuſammen⸗ 
zune fei dor dochſte Berg in Deutschland, der rocken, den der Teu⸗ 
ferei ein bohmürhiger Gift und liche hohe Orte. Doch gabe es auch 
Beweiſe, daß die Hexen eines Ortes, wie in Greifswald, ſich in einer 
dacht auf dem Marktplaß verſammelt und dott umhergetanzt, die Zu. 
ſchaue aber fhumm gemacht hallen. Man folte aber nicht glauben, daß 
nur die Walpurgisnacht allein den Heren zu ihren @elüpten diente; denn 
man habe Beispiele, daß zu jeder andern Zeit lüſterne Weiber ihre wach⸗ 
ſamen und firengen Eheherren mit Teufelskünſten in tiefen Schlaf ver ⸗ 


nkten und ſich, um ihren Sünden zu fröhnen, zu ihren Mitgenoſſen be- 
eben hätten u. J. w. * 

Solche Lehren mußten nothwendig dahin führen, den Glauben an 
die Gewalt des Teufels immer mehr zu befeſtigen. An Belägen dazu 
fehlt es nicht. Der Magiſter Ernſten erzählt, daß im Jahre 1670 ein 
Bauer von Hönow eines Mittags von Berlin nach Hauſe gefahren ſei 
und vor der Stadt nicht von der Stelle gekonnt habe. Er ſei hierauf 
von einem alien häßlichen Weibe, mit feurigen Augen, das er jetzt erſt 
auf ſeinem Wagen wahrgenommen habe, aufgefordert worden, weiter 
zu fahren. Er habe ihr erſchrocken die Unmöglichkeit vorgeſtellt, worauf 
fie ſich erboien habe, die Peilſche zu nehmen, um das Fuhrwerk zu re⸗ 
gieren. Als er hierauf geäußert, daß er mit Gottes Hülfe dieſen Weg 
oft ungehindert zurückgelegt habe, ſtieß bas Weib Gottes läſterungen aus 
und bemühte ſich, den Bauer in feiner Frömmigkeit zu berücken, erbot 
ſich auch, ihm das Geld ſcheſfelweiſe zu geben. Hierauf habe das Weib 
ihre Schürze empor gehoben, und als der Bauer, über ihre häßliche 
Geſtalt erſchrocken ausrief: Wenn Du mit mir fahren willſt, fo fahre 
mit in Jeſus Namen, ſei das Weib ſogleich verſchwunden. 

Selbſt der große Kurfürſt und andere Perſonen feiner Zeit von er- 
habenen Gigenſchaften, waren von dem Glauben an den Teufel nicht 
ganz frei. Es erhielt der Kriminalrichter in Berlin im Jahre 1679 den 
Befehl, gegen eine der Zauberei wegen berüchtigte Perſon mit aller Strenge 
zu verfahren, und wie Petrus Goldſchmidt in ſeinem hölliſchen Morpheus 
beim Jahre 1688 erzählt, ſoll der Kurfürſt ſelbſt beſtätigt haben, daß 
während des Aufenthalts feiner Schweſter in Küftein ſich ein unreiner 
Geiſt daſelbſt aufgehalten habe, der den Marſchall einſt, als er den 
hohen Herrſchaften die Platze an der Tafel angewieſen, einen Haufen 
Unrath auf den Stab geſetzt habe; und als die Königin hierauf beim 
Kanzler zu Gaſte geweſen und deren Jungfer über dies Ereigniß gelacht 
habe, ſei ihr Anzug dergeſtalt vom Teufel verunreinigt worden, daß fie 
die Geſellſchaft habe meiden müſſen. Auch der Kurfürſtliche Hofprediger 
Urſinus ſoll erzählt haben, daß er in der Nacht, da er feine erſte Pre- 
digt einſtudirte, der Teufel, den er zwar nicht geſehen, aber doch ge⸗ 
hoͤrt, dreimal das Licht ausgeblaſen und in einem Nebenzimmer ſo lange 
auf einer Spineite geſpielt habe, bis er fein Studium aufgegeben hätte. 
— Der berühmte Lehrer Chriſtian Thomaſius an der Hochſchule zu Halle 
machte zuerſt zu Anfange des 18. Jahrhunderts durch Wort und Schrift 
den Gräueln der Hexenprozeſſe und dem Glauben an den Teufel und 
ſeiner Gewalt ein Ende. Wiewohl er auf heftige Gegner ſtieß, ſo trug 
er dennoch den Sieg davon. Es zeigten ſich bald die wohlthätigſten 
Folgen in der Geſetzgebung und kaum hatte König Friedrich Wilhelm J. 
den Thron beſtiegen, als er im Jahre 1713 das berühmte Mandat wegen 
der Hexenprozeſſe erließ. Die Folter wurde abgeschafft und angeordnet, 
daß alle auf Tortur oder Todesſtrafe lautenden Urtheile in Hexenſachen 
dem Könige ſelbſt zuvor zur Beſtätigung vorgelegt werden mußten. 
Eben ſo befahl er, aller Orten die Brandpfähle wegzuräumen, woran 
Hexen verbrannt worden. 

Im Jahre 1728 ward ein Mädchen von 22 Jahren, welche ſich 
ſelbſt zu erhängen verſucht hatte, eines Vertrages mit dem Teufel be⸗ 
ſchuldigt. Sie ſelbſt bekannte, daß er ihr zuerſt am Wedding in der 
Geſtalt eines Herrn im blauen Rocke mit geſtickter Weſte erſchienen ſei, 
der ihr Geld geſchenkt und ſie dazu vermocht habe, ſich mit ihrem Blute, 
das er Pi = einem feiner Nägel aus dem Finger gezerrt, 
einein Paste be hat ſie auch zu den Akten übergeben. Seitdem 
habe er fie ſtets verfolgt, ihr geſagt, fie ſolle jenen Zettel auf dem Leibe 
tragen, dann wolle er ihr beim Stehlen durchhelfen, das fie aber nie 
gethan, ſondern nur einen liederlichen Lebenswandel geführt habe. In 
dem Erkenutniſſe des hieſigen Criminal⸗Collegii heißt es, es habe das 
Anſehen, als ſei die Inquiſitin Marie Sophie Steffin auf dem Kalands- 
hofe wegen des Bündniſſes mit dem Teufel durch das Feuer oder Schwert 
zu ſtrafen; weil fie aber mit ſchwerer Noth und Melancholie lange be⸗ 
haftet geweſen, ſo könne das Bündniß mit dem Teufel auch Effekt der 
Schwermüthigkeit ſein, zumal die von ihr erzählten Umſtände auf Ver⸗ 
Bandszerrüttung. und wunderliche Einbildung durch ihre Krankheit ſchlie⸗ 
ßen laſſe und koͤnne die Inquiſitin nicht mit dem Leben beitcaft werden. 
i Um ſie aber vor liederlichem Leben und Selbſtmorde zu bewahren, 
worin ſie der Teufel verſtrickt habe, ſolle fie in das Spinghaus nach 
Spandau gebracht, zu ländlichen weiblichen Arbeiten angehalten, ihr 
auch leibliche Arzenel und geiſtlicher Zuspruch ertheilt werden. 

Dies iſt, ſoviel bekannt, das letzte Beifpiel eines Hexenprozeſſes in 
Berlin. Friedrich der Große hielt jede nur entfernte Beſchuldigung die⸗ 
ſer Art für abgeſchmackt und unter ſeiner Regierung, die mit jeglicher 
Abſchaffung der Folter begann, verſchwand auch noch der letzte Reit von 
Hexenprozeſſen. Die Sonne der Aufklärung war inzwiſchen über die 
Volker aufgegangen und durchdrang die Nacht der Flinſterniß und des 
Jrrglaubens. Und trotz unſers aufgeklärten Jahrhunderts iſt dennoch 
der Glaube an Unnatürlichem, an Ueberirdiſchem in allen Kreiſen der 
Geſellſchaft ſtark vorherrſchend. Die Spekulation auf den Aberglauben 
und die Dummheit der Menſchen glückt noch heut. Die Geſchichte eines 
bekannten Wahrſagers und des Wundermädchens aus der Schifferſtraße, 
die noch vor einigen Jahren ihr Weſen trieben, zahlreiche Annoncen in 
den öffentlichen Blattern, find ein beredies Zeugniß hierfür. 

(Berl. Ger.⸗Ztg.) 
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Der Ball in Verſailles am 25. Auguſt. 

Die 223 Fuß lange und 32 Fuß Breite Spiegel⸗Gallerie gehört ges 
wiß zu den ſchönſten der Welt un gewährte heute, von 41 Luſtres und 
2 Armteuchtern erhellt, einen unbeſchreiblichen Anblick. Dieſe Gallerie 
enthalt fiebenzehn ſehr breite und hol e bogenformige Fenſter, welche eben 
ſo vielen Spiegel⸗Arkaden gegenüber ſtehen. Dieſe ſo wie die Fenſter 
werden durch 34 Wandpfeiler von einander getrennt. An beiden Enden 
der Gallerie, welche auf der einen Seite in den Kriegs⸗ und auf der 
anderen in den Friedens ſaal führt, waren in den vier Ecken eben jo viele 

Orcheſter angebracht, welche die Tanzmuſik ausführten. 

Die Königin von England tanzte am Arme eines Napoleon in der 
prachtoollen Spiegel- Gallerie, welche ſtummer Zeuge ſo vieler Hof⸗In⸗ 
teiguen und intimer Skandale geweſen, welche die Jahrhunderte Lud⸗ 
wigs XIV. und Ludwigs XV. erfüllten. Zwar ſah man jetzt wie da⸗ 
mals auch mehr als Uniformen, Hofkleider, Diamanten, und ſogar die 
alten Körbe und Reife tauchen wieder auf und in der Salle des Gardes, 
wo Alexander Dumas Lieblinge, die Musketiere, dem Dienſte der Könige 
oblagen, finden wir die Cent-Gardes, aber welcher Unterſchied in den 
Perſoönlichkeiten! ! £ 

Dieſe zwölfhundert Gäſte, welche mit ziemlicher Erelufivität ge⸗ 
wählt wurden, beſtanden ihrer großen Mehrzahl nach aus bürgerlichen 
Perſonen, und es gab mehr Akademiker, Kunſtler, Schriftſteller, Rechts 
gelehrte, Soldaten, Finanzmänner und Industrielle, als Auserwählte 
der Ariſtokratie. Nach dem Aeußeren zu urtheilen, hätte man allerdings 
die alte Zeit der Marquis und Marquiſen wieder auferſtanden geglaubt. 
Es waren aber großentheils ſelbſt geſchaffene Marquiſate. Der Groß⸗ 


zu verſchrei⸗ 
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Kammerherr des Kaiſers, der Herzog von Baſſano, hatte ſeine Liſte 
dreſſirt ohne Rückſicht auf die Pergamente und Ahnen — er ſchickte feine 
Einladungen zu, und es war Sache der Eingeladenen, ſich nach ihrer 
Phantaſie zu Hofperfonagen herauszuputzen, wenn ihnen ihre Stellung 
kein Recht zu einer offiziell arerkannten Uniform verleiht. Das ſah nun 
allerdings hübſcher aus, als der ſchwarze Frack, der uns Männern das 
Ausſehen von Leichenbittern giebt, und inſofern ift auch freilich nichts 
dagegen einzuwenden. Angenehm bleibt es für uns bürgerliche Seelen 
doch nicht, uns zu vermummen, ſelbſt wenn unſere Waden keinen Ein⸗ 
ſpruch gegen die kurze Hoſe machen. Im Bewußtſein unſerer Pflicht als 
Berichierſtatter fügten wir uns in die geheiſchte Metamorphoſe und er» 
ſchienen in Sammt und Seide gekleidet als ſchmucker Marquis. Wie 
glauben, daß die Königin von England noch niemals mit fo vielen Ro⸗ 
turiers zu Gaſte gebeten war, als auf dieſem Hofballe. 

Ludwigs XIV. Reſidenz war des Gaſtes würdig, den ſie geſtern 
empfing. Die äußeren Façaden waren durch Gasſchnüre der ernſten Ar⸗ 
chitektur dieſes Gebäudes entſprechend erleuchtet, und nur die Illumina⸗ 
tion der ſogenannten Terraſſe hatte ein feſtlich heiteres Gepräge. Dieſe 


Terraſſe und die Blumenbeete, welche ſich von der einen Fagade nach 


dem Parke zu bis zur Treppe der ſogenannten grünen Teppiche hinwin⸗ 
den, waren auf eben ſo originelle als prachtvolle Weiſe erleuchtet. Die⸗ 
jenigen, welche Verſailles beſucht, werden ſich der Emplacements voll- 
kommen genau erinnern, wenn wir ihnen ſagen, daß der grüne Teppich 


der große Raſenplatz, ein breiter Raſenplatz zwiſchen zwei kleinen Wald⸗ 
Alleen ſei, auf welchen die Führer von Verſailles mit geſchloſſenen Augen 


dahinwandeln laſſen, um ihnen zu zeigen, daß der gerade Weg nur dem 
offenen Blicke einzuhalten möglich ſei. Die Hof-Fräuleins unter Lud⸗ 
wig XIV. wiederholten dieſes Spiel zur Beluſtigung ihrer Herren oft. 
Bis zu dieſem grünen Teppiche nun war die ganze Terraſſe mit 
einem ſehr geſchmackvollen Gitter umgeben, das von grünen Lämpchen 
gebildet war, während die Spitze der Gitterſtangen aus gelben Oel- 
Lämpchen beſtand, welche die Gold⸗Verzierungen dieſer zauberiſchen Git⸗ 
termauer darſtellten. Dieſe Vergoldungen waren aber ſo zart in ihren 
Einzelheiten, als hätte ſie der Meißel des Bildhauers geſchnitzt. Von 
Strecke zu Strecke erhoben ſich reichvergoldete Pfeiler über die gewoͤhn⸗ 
liche Höhe des Gitters, die Chiffern V. N. auf ihren Gipfeln tragen. 
Fünf ungeheure Gartenthore ftellten die Ausgänge aus dieſem Feuer⸗ 
Palaſte dar; ſie ſind, wie das Gitter ſelbſt, im Style Ludwig's XIII. 
gebaut und machen ihrem Zeichner, Hrn. Queſtel, dem Architekten des 
Schloſſes, Ehre. Zwei dieſer monumentalen Pforten, wie die anderen 
auch reich mit Arabesken verziert, erheben ſich in der Mitte der beiden 
Flügel und führen die eine zum bekannten Baſſin des Neptun, die an⸗ 
dere zur Treppe der hundert Stufen. Die beiden Flügel ſchließen ſich 
durch zwei Arcaden einer dritten Thür an, welche zugleich die größte iſt 
und nach innen zu der Spiegel⸗Gallerie (salle des Glaces), nach außen 
zu dem Baſſin der Latona und ihrer Fröſche entſpricht. Ueber dieſer mitt⸗ 
leren Thür befand ſich eine Roſe, unter welcher die Engliſche und Fran⸗ 
zoͤſiſche Fahne in einander verſchlungen waren. Man kann ſich leicht 
vorſtellen, wie ſchön ſich dieſes reizende Lichtgebäude auf den dunkeln 
Hintergrund legte und welchen phantaſtiſchen Eindruck es von dem hell 
erleuchteten Saale aus machen mußte. 
Die beiden Waſſerſtücke der Terraſſe innerhalb des eben beſchrie⸗ 
Gitters vervollſt ie Iuumingtion D. a 


andigtı en d a 


bene i 0 r üchikugeln und rothen 
Flammen eingefaumt, welche letztere ihr ſchönes Licht auf verſchiedene 
Geſchoͤpfe der griechiſchen Mythenzeit warfen, welche ihre in allen Far⸗ 
ben des Regenbogens ſpielenden Waſſerſtrahlen luſtig in die Höhe ſchoſſen. 

Gegen halb zehn Uhr kam der Kaiſerliche Zug die bis nach Ver⸗ 
ſailles illuminirte Avenue de St. Cloud herauf gefahren und die Wagen 
fuhren um die Reiterjtatue Ludwig XIV. in dem Cour d’honneur herum 
und hielten vor der Halle des Marmorhofes. Der Kaiſer, die Konigin 
führend, und Prinz Albert, der Kaiſerin den Arm gebend, eröffnen den 
Zug. Hierauf folgt Prinz Napoleon und die Königliche Prinzeſſin, der 
junge Prinz von Wales an der Seite der Prinzeſſin Mathilde u. ſ. w. 

Nach einem Feuerwerk — das Schloß von Windſor, welches den 
Hauptpunkt deſſelben bildete, war anfänglich in Rauch gehüllt, dieſer 
wurde aber bald s conp de canon verjagt, und aus dem von Gondeln 
beſaeten Kanale ſtieg die Sommer⸗Reſidenz der Königin impoſant genug 
hervor — begann der Ball. 

Während der Eröffnungs⸗Quadrille konnte ich nicht bis zur Mitte 
vordringen, wo Armſtühle für den Kaiſer und die Kaiſerin, fit die Ko⸗ 
nigin und Prinz Albert angebracht waren. Der Kaiſer hat den Ball, 
wie mir geſagt worden, mit der Königin eröffnet, während Prinz Albert 
mit der Prinzeſſin Mathilde, Prinz Napoleon mit der Königlichen Prin⸗ 


zeſſin und der Prinz Adalbert von Baiern mit der Herzogin von Alba 


tanzte. Die Kaiſerin hat keinen Theil am Tanz genommen. Erſt wäh⸗ 
rend der zweiten Quadrille gelang es mir, mich bis nach der Mitte vor⸗ 
ſtoßen zu laſſen. Diesmal tanzte der Prinz Napoleon mit der Königin; 
der Prinz Adalbert von Baiern, der Kaiſer, Graf Walewski und auch 
der Herzog von Auguſtenburg, ſeine Tochter und ſein Sohn wurden 
dazu geladen. Die Königin tanzte ziemlich viel, der Kaiſer walzte mit 
der Königin und auch mit der Königlichen Prinzeſſin. Dieſe tanzte auch 


mit ihrem Bruder. Der Kaifer ſagte der Königin, daß ihr Sohn ein 


vortrefflicher Tänzer ſei, was die Muiter zu freuen ſchien. 


Die Unterhaltung war ſehr heiter und ſo ungezwungen, als es ſich 


auf einem ſolchen Balle erwarten läßt. Der aiſer unterhielt ſich faſt immer 
mit der Königin, und dieſe lachte viel. Die Toilette der Königin und 
der Kaiſerin waren eben ſo einfach als geſchmackvoll. Beide hatten weiße 
Kleider und diamanten -durchwirkte Blumenſträuße an der Bruſt. Die 
Königin trug eine Diamantenblume ins Haar geflochten und die Kaiſerin 
einen diademartigen Kranz, der ſich durch eine grüne Coiffüre hinaufzog. 
Auch am Saume des Kleides, auf beiden Schultern über die Bruſt trug 
fie eine herrliche Gorfage von Diamanten. Die Schönheit der Kalſerin 
überragte wie gewöhnlich Alles, und wir konnten uns auch an dieſem 
Abend überzeugen, daß die Schönheit der Frauen auch ihre Majeftät jei. 
Die Königin Victoria ſah ebenfalls ſehr gut und wohlerhalten aus — in 
der Nähe betrachtet ſieht ihr Geſicht noch gutmüthiger aus, als in der 
Ferne. Der Kaiſer trug General-Lieutenants-Uniform mit kurzen Hofen 
und Strümpfen. Am linken Knie trug er den Hoſenband⸗Orden. Prinz 
Napoleon war in Generals⸗Uniform und trug Reiterſtiefel; er hatte den 
Groß⸗Cordon des Bath⸗Ordens um. Prinz Albert erſchien in der Uni- 
form der Jägergarde zu Pferde, und der kleine Prinz von Wales war 
ſchottiſch gekleidet. Die Prinzeſſin Mathilde hatte ein Diadem in den 
Haaren und ein Collier von ganz ungewöhnlicher Schönheit. 

Der Hof tanzte, wie bemerkt, in der Mitte und zu beiden Seiten. 
Die ganze Länge der Gallerie hin Fand Mann an Mann, Uniformen aus 
allen Landen, ſo wie man auch alle Sprachen hörte, und wahrſcheinlich 
mehr Fremde als Franzoſen auf den Ball geladen waren. 

Zwiſchen den einzelnen Tänzen unterhielt ſich die Königin und der 
Kaiſer mit Diplomaten, Generalen und anerkannten Perſönlichkeiten. Mit 
dem Grafen Hatzfeldt ſprach fie ziemlich lange und freundlich. Mit ber 


ſonderer Auszeichnung wurde General Canrobert behandelt. Von den 
anweſenden Scheiks wurden ebenfalls einige der Königin vorgeſtellt. 
Dieſe Männer mit ihren herrlichen Koſtümen und ihren wunderbaren 
Phyſiogaomieen ſtachen vortheilhaft aus den militäriſchen, mehr pracht⸗ 
als geſchmackvollen Uniformen hervor. Sie ſehen träumeriſch in dieſem 
Treiben einer unbekannten Civilisation, und es mochte ihnen unheimlich 
dabei werden. Sie fehnten ſich vielleicht hinaus in ihre Wüſte und auf 
ihr Roß. Sie werden es kaum begriffen haben, welches Vergnügen wir 
darin ſuchen, uns an einander zu preſſen, ſo daß wir kaum Raum ha⸗ 
ben, Athem zu holen, und ſie haben Recht. 

In drei Sälen waren Buffets aufgeſchlagen, wo Erfriſchungen jeder 
Act verabreicht wurden. Rach dem Tanze gegen Mitternacht begab man 
ſich ins Theater, das zum Speiſeſaal umgewandelt wurde. Der Hof 
ſpeiſte in einer Loge im erſten Stocke, welche unter dem Namen von Maria 
Antoinetten's,Loge bekannt iſt, während die Gaſte unten im Theater auf 
der Bühne, die mit dem Parterre vereinigt war, ihre Gedecke fanden. 
Es war ein herrlicher Anblick, dieſer ungeheure Saal, in dem an vierzig 
Tiſchen von zehn Gedecken die reich gekleideten Herren und Damen ihre 
Plätze einnahmen. Das funkelte und glänzte von Perlen und Diaman- 
len, von Gold und Seide, daß einem die Augen geblendet wurden. 

Nach dem Souper entfernte ſich der Hof, aber unten im Theater 
wechſelten die Gäſte an den Tiſchen viermal, ehe Alles geſpeiſt war. 

Der Ball dauerte auch nach dem Abendeſſen fort bis gegen 3 Uhr, 
und die tanzluſtige Jugend erging ſich nach Herzensluſt in den geräumi- 
gen Gallerjeen, welcher jo viele proſaiſche Gemüther ſich abwandten, um 
im Speiſeſaale den Weinen der Bourgogne und der Champagne zuzu⸗ 
ſprechen. Die Beleuchtung, welche aus Wachslichtern beſtand, übertraf 
jede Vorſtellung und entſprach dieſen Prunkgemächern ſehr wohl. (K. 3.) 


Theater. 


Das Stadttheater zu Frankfurt a. M., welches vor Monaten 
geſchloſſen werden mußte, iſt im Begriff, ſich mit verjüngter Kraft zu 
erheben, nachdem der Senat freilich nicht unbedeutende Summen für 
das Wiederaufleben des Inſtituts hergegeben hat. Zunächſt 78,000 
Gulden zum Umbau des Hauſes, der bis zum 15. November vollendet 
ſein wird; ſodann 28,000 Gulden zum Ankauf des Inventariums, und 
15,000 Gulden, um diejenigen Künſtler für die Zeit des Umbaues zu 
entſchadigen, die in das neue Unternehmen mit übergehen werden. Die⸗ 
ſes Unternehmen ſelbſt iſt den Händen einer Aktiengeſellſchaft übergeben, 
welche das neue Haus ohne Miethe und noch einen jährlichen Zuſchuß 
von 8000 Fl. erhalt, damit ſie ihre Aufgabe, eine Kun ſtanſtalt in's 
Leben zu rufen, ohne Opfer erfüllen konne. Die Leitung der Bühne iſt 
dem bekannten Luſtſpieldichter Roderich Benedix übertragen worden. 

Mit einem Liede von Wolfgang Müller von Königswinter, 
zu dem Ferdinand Hiller eine vierſtimmige Melodie geſetzt hatte, wurde 
in Köln am 30. Auguſt das Abſchiedsfeſt für Roderich Benedir 
eingeleitet, welches eine Menge ſeiner hieſigen Freunde und Verehrer zu 
einem Abendeſſen im Hotel Diſch verſammelte. Unmittelbar im Anſchluß 
an daſſelbe erhob ſich Ferdinand Hiller und ſprach in längerer Rede 
von den Verdienſten des Scheidenden um die Literatur der Bühne, um 

ie Stad der ex e 1 i dirt, 
es ori gewirt enges einen Freund 12 fee * 
liebenswürdigſten, echt humanen Geſinnungen in Rath und T 
Tag gelegt hatte. Den Schlußakt dieſer herzlichen Worte 
Uebetteichung eines hohen, prächtigen Pokales von getriebenem Silber 
mit reichen Vergoldungen und einer Inſchrift, welche darthut, daß der 
Vorstand und das Lehrer⸗Collegium der Muſikſchule dem Gefeierten die⸗ 
ſes koſtbare Andenken zum Abſchiedsgeſchenke überreichten. Benedix er⸗ 
ſchien tief gerührt bei dieſem ernſten Akt ungeſchminkter Freundſchaft und 
dankte inaig ergriſſen, indem er fi dahin ausſprach: er habe jetzt 13 
Jahre in Koln gelebt und in dieſer Stadt jo viel Wohlwollen, Freund⸗ 
ſchaft und Glück gefunden, daß er fie mit Freude feine zweite Vaterſtadt 
nenne und daß er mit ſchmerzlichem Gefühle ſcheide, während er vor 
vierundzwanzig Jahren ſeine eigentliche Heimat voll Luſt und Uebermuth der 
Jugend und des Wanderdranges verlaſſen habe. Es ſei ihm ſchon früher 
die Gelegenheit geboten worden, in ähnliche Stellungen einzutreten, aber 
er habe ſich ſteis dafür entſchieden, in Köln zu bleiben. Der größere 
Wirkungskreis in Frankfurt und das Gefühl, er könne dort etwas 
leiſten, und er habe deshalb die Pflicht, die Leitung jener Bühne anzu⸗ 
nehmen, ſeien die Urſachen, daß er dem ehrenvollen Rufe folge. Sein 
Herz bleibe aber auch am Rheine. Und ſo ſchloß er mit einem Hoch auf 
das alte Koln, dem er ſpäter noch einen Toaſt auf das Gedeihen der 
Rheiniſchen Muſikſchule zufügte. Im Laufe des Abends kamen noch 
manche ernſte Toaſte vor. Allgemeinen Anklang fanden die Worte des 
Profeſſors L. Biſchoff, der ſehr ſinnig ausführte, daß die Heimat des 
Deutſchen Dichters überall im Vaterlande ſei und daß wir alſo Benedix 
nicht verlören, ſo wie die Rede des Hrn. Geh.⸗R. Zwirner, der des 
Scheidenden Verdienſte um die Aufrechthaltung von Recht und Geſetz in 
jetzt vergangenen unruhigen und aufgeregten Zeiten beſonders hervorhob. 

Ein dritter Toaſt des Scheidenden galt dem Rheiniſchen Humor. 
Und allerdings trug der Humor, „der durch Thränen lacht und durch 
Lachen weint“, vorzugsweiſe zur Erheiterung des hübſchen Feſtes bei. 
Er iſt die ſtarkſte Seite des fröhlichen Rheinlandes, dem das Pathos 
nicht immer in gleicher Weife gelingt. Wie angenehm berührten die komi⸗ 
ſchen Geſang- und Verſeſpiele unſeres A. Püß, der wieder einmal einen 
luſtigen Canon gedichtet und concertirt hatte, welcher allen Herzen wohl 
that und der überdies nach bekannter Zelter ſchen Melodie einen Scheider 
gruß aufführte. 

Herr Inkermann ging die Titel der Luſtſpiele unſeres Freundes 
mit allerlei komiſchen Anſpielungen in gereimter Rede durch. In derbe⸗ 
rem Humor geleitete Wolfgang Müller nach der Melodie des Handwerks⸗ 
burſchen-Liedes den neuen Intendanten in feine neue Heimat. 

„Und jo, ſagt die K. Z., gab es noch viel Luſtbarkelt neben dem Ernſt 
von „Scheiden und Meiden“. Die Summe von Breundſchaft, Liebe, Ach⸗ 
tung, welche hier zum Vorſchein kam, fiel ſchwer ins Gewicht. Unſere 
beſten Wünſche begleiten den Freund, der 19 field als ein Mann von 
echtem Schrot und Korn erwieſen hat, und 75 mit den freundlichſten 
Eigenſchaften des Herzens eine Gerabheit, n ravheit und Uneigennützig⸗ 
keit des Charakters verbindet, wie wan ſie leider nicht alle Tage findet. 
Möge er in Frankfurt einer guten en eutgegengehen, damit er ſein 
ſchwieriges Amt mit Freudigkeit i 5 autrete! Daß er den guten 
Willen hat, wer zweifelt daran hof eſte Kraft muß aber auch ange⸗ 
regt und unterftüßt werden. Wir hoffen viel von ihm, zumal wenn er 
auf ein Terrain kommt, wo er frei von literariſchen und artiſtiſchen In⸗ 
triguen und Cliquen den hochſten Intereſſen der Kunſt obliegen kann.“ 

Zu Obigem Bon wir darauf aufmerkſam, daß den Schluß 
unſeres Sommerıheaterd Mittwoch ein beliebtes Stück von Roderſch Be⸗ 
nedix bilden wird und zwar „Ein Luſtſpiel“ zum Beneſiz des Herrn 
Meaubert. Wit wünſchen dem gewandten und fleißigen Darſteller 

a (Fortſetzung in der Beilage.) 
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ie Herren Helmerding, 
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und Beweglichkeit; endli 6 „Hof⸗ 
— . war Frau Novak ſehr zu loben als „Hof 


zeigte ſich uns als gewandter Schau 
„Herrn v. Hüppel“ in „Hans Luft“ 
Scribe, welches Sonnabend im Allgen 
Hr. Meaubert führte darin die T 
er, wenngleich Stammgaſt in den E 
beſonders vor der „Frau v. Sturm“ 
Coſtüm erſcheinen müſſen; 


Landwirthſchaftliches. 
i Ernte: Ausfihten in Frankreich. 

Finiſterre, den 16. Auguft. Bei anhaltend gutem Wetter dürfte 
gegen das Ende dieſes Monats hin das Dreſchen des Weizens beinahe 
beendet ſein; leider ſtimmen die Berichte aus verſchiedenen Theilen des 
Departements darin überein, daß das Ergebniß des Weizens nicht den 
zuerſt gehegten Hoffnungen entſprechen wird; es wird quanti- und qua⸗ 
litativ ſelbſt hinter dem vorjährigen zurückbleiben. Die Proben von neuem 
Weizen, welche wir bis jetzt ſahen, zeigen zwar ein trockenes Korn, 
aber daſſelbe iſt nicht jo ſtark ausgebildet, als es fein ſollte. Es wird 
uberhaupt dieſes Jahr viele Qualitäten geben. — Der Buchweizen läßt 
noch immer eine reiche Ernte erwarten. — Die fo gefürchtete Kartoffel 
krankheit wird dieſes Jahr noch große Verheerungen anrichten. Die bis- 
her dunkelgrünen Blätter find in weniger als acht Tagen gelb und ſchwarz 
fleckig geworden; ein untrügliches Zeichen dieſer räthſelhaften Krankheit. 
Unſere Landleute hoffen übrigens noch die Hälfte der Knollen als ge⸗ 
ſunde ernten zu können; und wenn dies der Fall wäre, würden wir bei 
der außerordentlichen Menge derſelben immer noch gut wegkommen. 

Aube, den 18. Auguft. Unſer Weizen ift faſt ſämmtlich einge⸗ 
ſcheuert und die Ernte ſcheint ziemlich zu befriedigen. Man ſchneidet nun 
den Hafer, welcher einen gewöhnlichen Ertrag giebt. In gewiſſen Ge⸗ 
genden iſt der Weinſtock vielverſprechend, wogegen er in anderen wenig 
Trauben giebt; die Weinleſe im Ganzen wird daher nur mittelmäßig ſein. 

a Indre & Loire, den 18. Auguſt. Die Schockzahl bei Weizen 
wird nur 4 geringer gegen die letzte Ernte ausfallen, über den Erdruſch 


find die Meinungen ſehr getheilt, in unſerer Gegend fürchtet man, daß 


er nur ſchwach ſein wird. — 
das Dreſchen begonnen. 


Loire & Cher, den 18. Auguſt. Man klagt viel über geringe 
Schockzahl und über leichtes Gewicht der Garben. Angeſichts der heu- 
tigen hohen Preiſe wagt man übrigens nicht zu ſpekuliren, und der 
Handel ruht. 

Aisne, den 18. Auguſt. Die Ernte iſt im ganzen Departement 
beendet, die Anſichten über das Reſultat ſind ſehr verſchieden. 

Marne, den 18. Auguſt. Die Berichte über das Ernte⸗Ergebniß 


Bis jetzt haben übrigens erſt ſehr Wenige 


widerſprechen ſich ſehr, der Ertrag des Wintergetreides wird jedoch den 


von 1854 nicht erreichen. ’ 

Donne, den 18. Auguſt. Allgemeine Klagen über wenig Garben 
und wenig Körner, aber die Qualität und auch das Gewicht wird beſſer 
ſein als voriges Jahr. 


Haute-Garronne, den 19. Auguſt. Die Marktanfuhren find | 


nur ſchwach, die Landwirthe, im Allgemeinen mit ihrer Ernte unzufrie- 
den, ziehen vor, noch nicht zu verkaufen. Die Maisernte hat durch die 
Dürre viel gelitten, daher iſt auch Mais in die Höhe gegangen. Daſ⸗ 
ſelbe iſt mit Gerſte und Hafer der Fall. 

Allier, den 20. Auguſt. Die Weizenernte iſt vorüber; die Kör⸗ 
ner ſind trocken und allgemein von guter Beſchaffenheit, wodurch das 
betrachtliche Defizit an Garben einigermaßen ausgeglichen wird. Man 
ſchneidet nun lebhaft den Hafer, der zwar im Stroh, aber nicht ſo in 
den Körnern befriedigt. (Ldw. Hd lsbl.) 


Aus Antwerpen meldet man, daß feit einiger Zeit ſchon bedeu⸗ 
tende Zufuhren an Kartoffeln von den Seeländiſchen Inſeln kommen, daß 


nier von Geburt, 


| 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


man letzt ſogar mehrere Ladungen Erdäpfel aus England erwartet, da 
dieſe Frucht dort außerordentlich gut gerathen iſt. 


Vermiſchtes. 
Breslau, den 2. September. Von geſtern Mittag bis heute 
Mittag ſind als an der Cholera erkrankt 76 Perſonen, als daran geſtor⸗ 
ben 30 und als davon genefen 15 Perſonen polizeilich gemeldet worden. 


Stettin, den 3. September. Von Sonnabend bis heute find an 
der Cholera 33 Perſonen erkrankt und 13 geſtorben. 

Wien, den 1. Septbr. In den letzten Tagen hat ſich eine Abnahme 
in den Cholera-Erkrankungen herausgeſtellt, auch iſt das Sterblichkeits⸗ 
Verhältniß günſtiger geworden. Nichtsdeſtoweniger zeigt der tägliche 
Todlenzettel doch auch an 50 Sterbefälle an der herrſchenden Seuche. 


(Die Cholera in Sardinien.) Die Cholera, welche die Stadt 
Saſſari fo furchtbar heimſuchte, ſucht jetzt ihre Opfer unter dem 
Landvolke. Es hatten die Landleute ſich dadurch zu ſichern geſucht, 
daß ſie die auf's Land flüchtenden Städter mit Gewehr und Waffen 
wieder in die verpefteten Mauern zurücktrieben. In Sal ari ſelbſt hatte 
in den Tagen des 10., 11. und 12. Auguſt die Angſt ihren Gulmina- 
tionspunkt erreicht. Von den 25,000 Einwohnern, welche die Stadt 
zählt, ſtarben täglich zwiſchen 140 und 150, und vom 1. Auguſt 
bis zum 18. im Ganzen 4325 Perſonen, alſo über ein Sechstheil. 
Mit den Aerzten waren die ſtädtiſchen Behörden, die Bäcker, die Fleiſcher, 
die Maccaroni- und Reisverkäufer geflohen, die Magazine blieben ver- 
ſchloſſen; vom Lande kam kein Halm und kein Ei zum Verkauf in die Stadt, 
und zu den ah ſeitigen Schrecken des Todes trat auch noch die Hungers noth. 
Ein Pfund Reis mußte mit drei Franken bezahlt werden. Ueberall machte 
ſich die liebloſeſte und ſchmutzigſte Gewinnſucht geltend, bis die Ankunft 
des Hülfsperſonals von Turin und Genua dieſen Gaunereien ein Ende 
machte. Jede Stunde Wärterdienfte mußte mit fünf Franken bezahlt 
werden; einen Todten einzuſargen und zu kleiden verlangte man ohne 
Sargkoſten 45 Franken; einen Sarg ſelbſt konnte man nur für 180 Fr. 
bekommen. Gensd'armerie und Militär benahmen ſich auf's Aufopferndſte; 
leider mußten ſie ihre Menſchenliebe theuer bezahlen. Von Turin aus 
gehen fortwährend Aerzte, Apotheker, Wärter und Medizinalien aller 
Art nach der Inſel Sardinen ab; von dort treffen die ruͤhrendſten Dank⸗ 
ſagungen für dieſe Zuſendungen ein, ohne welche, ſagen die Schreiber, 
des Elendes kein Ende und kein Abſehen geweſen wäre. Stand der Cho⸗ 
lera in Saſſari am 23. nur noch 17 Erkrankungen und 38 Todte. 


Ein n e e Mariano Rieſa, ein Spa- 
at eine neue Verbeſſerung der Feuerwaffe 

welche vor den Minie-Büchfen den God 7 5 a Fe er 

Gewehr ohne weſentliche Veränderung feiner fonftigen Conſtruktion an- 

gebracht werden zu können. Die Erfindung iſt bereits in Frankreich und 

England patentirt; der Ecfinder hat ſich jetzt nach Paris begeben, um 

bei Gelegenheit der Ausſtellung ſeine Verbeſſerung einer vielſeitigen Prü⸗ 
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fung unterziehen zu laſſen und wird demnächſt auch bei den Deutſchen 


Regierungen den Patentſchuß nachſuchen. (K. Z.) 


Aus Sinay in Belgien wird gemeldet, daß man nach einem am 


23. Auguft auch dort wüthenden Hagelwetter in einem Buſche der Ge⸗ 


meinde über 2500 Vögel aller Gattungen, 200 Rebhühner und etwa 40 
Haſen auflas, die von den Hagelſchloſſen getödtet worden. 


Der Hutmacher Flebus in der Kärntherſtraße zu Wien hat ein 
Privilegium auf die Erzeugung von Hüten aus einer einheimiſchen Raupe 
(Saturnia Spini) erhalten. Da die Nahrung dieſer Raupen in Schle⸗ 
henblättern beſteht und im Erzgebirge ganze Waldungen dieſes Geſträu⸗ 
ches ſich vorfinden, ſo beabſichtigt Herr Flebus, die Zucht dieſer Raupe 
im Erzgebirge einzuführen. Ein aus dieſem Stoffe verfertigter Jagdhut 
laßt an Schönheit und Leichtigkeit nichts zu wünſchen übrig. 


Der „Nord“ erzählt Folgendes von den kürzlich aus der Franzöſi⸗ 


ſchen Gefangenſchaft zurückgekehrten, durch Berlin paſſirten Ruſſiſchen 
Offizieren, die in Bomarſund gefangen genommen wurden: „Die 
Offiziere wurden in allen Städten, in denen ſie verweilten, durch Fran⸗ 
zofen fetirt, die fie zu Tiſche luden, fie ins Theater führten und mit ih- 


Sommertheater im Odeum. 


Bekanntmachung. 


— — 


behalt des Zuſchlages Seitens der Ober-Boft-Diref- 


Mittwoch den 5. September. 


nen den ganzen Abend zubrachten. In einer Stadt u. A. (wie der Cor⸗ 
reſpondent glaubt, war es bereits außerhalb Frankreichs) traf es ſich, 
daß einer von ihnen, ein noch junger Mann und Subaltern - Offizier, 
im Hotel auf ſeinem Zimmer war, als an ſeine Thür geklopft wurde. 
Er öffnet und ſieht einen Mann von militairiſchem Ausſehen vor fich, wel ⸗ 
cher ihn höflich fragt: „Verzeihung, mein Herr, ſind Sie nicht der Herr 
N. N., derſelbe junge Ruſſiſche Subaltern⸗Offtzier, welcher ſich auf der 
Redoute Selenginsk ausgezeichnet hat, wo er zum Gefangenen gemacht 
wurde?“ — „Ja, mein Herr, was ſteht zu Ihren Dienſten?“ — „Dann 
bitte ich Sie, unſer Gaſt zu fein; ich und meine Freunde glauben uns 
verpflichtet, das alte Renomm der Franzöſiſchen Gaſtfreundſchaft auf- 
recht zu erhalten, und ich komme. Sie und Ihre Kameraden zu bitten, 
ein Diner einzunehmen.“ Es verſteht ſich, daß der Junker die Einladung 
annahm; das Diner war koſtlich und wurde von den gegenfeitigen Toa⸗ 
ſten auf die Bravour beider Nationen belebt. Es iſt bekannt, daß dieſe 
Gefangenen die Erlaubniß erhielten, die Ausſtellung zu beſuchen. Das 
Leben in Paris ift theuer, namentlich jetzt und die Verſuchung groß. 
Bei den Offizieren befand ſich auch ein gemeiner Soldat. Alle waren 
bald ohne Geld und außer Stande, abzureifen, bis der Kaifer, von der 
Sachlage unterrichtet, befahl, jedem Offizier 150 bis 200 Franken zu⸗ 
zuftellen. Die kleinen Schulden wurden davon bezahlt und man wollte 
abreiſen, nur der arme Soldat, der natürlich weniger als die Offiziere 
erhalten, aber mehr ausgegeben hatte, als er ſeiner Stellung nach ge⸗ 
follt, in der Meinung, daß unterm Civilrock jeder Unterſchied aufhore 
beſaß im Augenblick der Abreiſe eine ſo geringe Summe, daß fie nicht 
einmal, wie er gehofft hatte, ausreichte, um das Billet zu löſen. Er 
faßte endlich den Muth, ſich feinen Offizieren zu entdecken, and) biefe 
Ieerten auch bereitwillig ihre Taſchen in feine Hände; aber, o weh! es 
kam auch jetzt noch keine genügende Summe heraus. Der Augenblick der 
Abfahrt näherte ſich unterdeß, — es war keine Zeit mehr zu verlieren. 
Einer der Offiziere, um den Braven nicht zurück zu laſſen, nahm jetzt ſeine 
Uhr und bot fie zum Verſat an, als ein wohlgekleideter Herr, welcher 
die Verlegenheit der Geſellſchaft bemerkt hatte, ſich ihnen näherte, und, 
nachdem er erfahren, um was es ſich handele, ſofort ſeinen Hut nahm 
und ſich mit den Worten an die im Warteſaal Anweſenden wandte; 
„Meine Herren, hier iſt ein Ruſſiſcher Gefangener, ein einfacher Soldat, 
welcher nicht genug Geld hat, um ſeine Reiſe fortzuſetzen!“ Und in we⸗ 
nig Augenblicken übergab er dem Ueberraſchten den Ertrag einer jo reich⸗ 
lich ausgefallenen allgemeinen Beiſteuer, daß ſie die benöthigte Summe 
weit überftieg. — Solche Züge — fügt der „Nord“ hinzu — verdienen 
veröffentlicht zu werden.“ 


Angekommene Fremde. 
Vom 4. September⸗ 1 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Landrat a. D. v. Wolans ki aus 
Pakesc die Gutebeſitzer Tepper aus Trzebon und v. d. Gröben aus 
Königsberg in Pr.: Fabrikant Escoles aus Zweibrücken; die Kauf⸗ 
leute 88 Steitin, Guttmann ans 2 3 aus 

Pr ubeim, Haas Mai 7 re 8 

VII S Horn DEDRESDE. Metten karins Suforsfi aus Gne⸗ 

fen; Partikutier Gieburowski aus Zgierzynek und Kaufmann Gante 
aus Bielefeld. 1 95 

HOTEL DE BAVIERE. Die Kaufleute Fritſche und Suder aus Dan⸗ 
zig: Frau Kaufmann Löwinſohn aus Gneſen; die Gutsbeſitzer v. Bin⸗ 
fowsti aus Culm und v. Brzezanski aus Birnbaum. 

BAZAR. Referendatius Mabecki aus Lukowo; die Gutsbeſitzer v. Ja⸗ 
raczewski aus Jaraczewo und v. Unrug aus Szolowo. 

GOLDENE GANS. Refetendarius Monski aus Rogaſen. 

HOTEL DE PARIS. Gutsbeſitzer v. Kuczborski aus Oporzyn und 
Wundarzt Polien aus Rogaſen. 


| HOTEL DE BERLIN. Fran Gutsbeſiger Margraf aus Altenhof; 


Oberamtmann Vater aus Polskawies; Apotheker Beym aus Jutro⸗ 
ſchin und Kaufmann Himburg aus Birnbaum. 


EICHBORN’S HOTEL. Kaufmann Jacobſohn aue Patese; Berwerke⸗ 


beſitzer Hendelſohn aus Sezapurowo und Geſchwiſter Glückmann aus 


Peiſern. ] 
EICHENER BORN. Kaufmann Schreiber aus Jaraczewo. 
GROSSE EICHE. Gutsbeſitzer Zye aus Zawory. 


PRIVAT - LOGIS. Kaiſerlich Ruſſiſcher te Staalsrath v. Brze⸗ 


zinsfi aus Warſchau, leg. am Dome Nr. 1 
Breslau, log. Taubenſtraße Nr. 7:3 
— log. Bergſtraße Nr. 15. 


Auswärtige Familien- Nachrichten. j 
Geburten. Ein Sohn dem Hen. J. Rüter in Stettin, Sum. v. Bud- 


-; Fräulein Karo aus 
Gutebefiger Rohr aus Bucho⸗ 


deubrock in Ottlau, Hrn. C. Drucker und Heu. L. Bolte iu Berlin, eine 


Tochter dem Hru. O. Müller, Hrn. A. Vombach, Hrn. Däter und Hen. 
H. Lindau in Berlin 5 


a Kein Theater, 
onnerſtag: Letzte Vorſtellung im € 
> g im Sommertheater. 
Ein Lufiſpiel 1 Herrn A. Meaubert: 
* rigi = Ri 3 
von R. Benedir. ginal⸗Luſtſpiel in 4 Akten 
Es wird dringend erſucht die no 
; . ausſtehenden 
Abonnementbillets in der heutigen een 
— da nach dieſer die Gültigkeit derſelben 


zu Rogaſen 
eptember Nachmittags 2 Uhr in 
Goslin eine Verſammlung abhalten. 
J. Werner. 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter Emilie 
mit dem Bürgermeiſter . 0 zeigen 
wir Verwandten und Freunden ſtatt jeder beſonderen 
Meldung hierdurch ergebenſt an. 

Obrzycko, den 2. September 1855. 

Der Königl. Kreis-Wundarzt La chte und Frau. 


Emilie Laſchke, 
Eduard Neubert, 
Verlobte. 


i en N 
Die olgte glück 
geſtern Abend um 10 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau, Bertha geb. 
= von Puttkammer, von einem geſunden 
— ich hierdurch ergebenſt an. 
Bohlen 3. September 1855. 4 
5 end orff⸗Kölpin, Regierungs-Aſſeſſor. 
ein am 11. Zumi mit Ftäule ine Berd 
vollzogenes Ehe Fräu ein Erneſtine . 
** — I erkläre ich hiermit für gelöft 
Poſen, den 3. September 1855. 


Elias Plaezek. 


wird am 9. S 
Murowana- 


Das in der Sandvorſtadt zu Zirke unter Nr. 163. 
unweit der Warthe belegene, im Hypothekenbuche 
Vol. 59. Fol. 97. Nr. 79. verzeichnete, zum Nach- 
laſſe des Johann Carl Blümchen gehörige Grund- 
ſtück, beſtehend aus einem Wohnhauſe, aus einem 
mit einer Scheune verbundenen Stallgebäude und einem 
zweiten Stallgebäude und eirca 113 Morgen 50 Qua- 
dratruthen Land, deſſen jetziger jährlicher Pachtertrag 
99 Rthir. 25 Sgr. iſt, fol auf den Antrag der Erben 
des Blümchen 

am 19. Oktober d. J. Vormittags 11 Uhr 
in Zirke in dem Gaſthofe des Kämmerers 
Fröhlich unter den im Termin bekannt zu machen- 
den Bedingungen öffentlich meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den, wozuzahlungsfähige Kaufluſtige eingeladen werden. 

Birnbaum, den 25. Auguft 1855. 


Bekanntmachung. 

Da der am 20. d. Mis, abgehaltene Submiſſions 
Termin über die Lieferung von ohngefähr 38 Klaftern 
Birken», 1816 Klaftern Eichen-, 280 Klaftern Kiefern 
und 200 Klaftern Kiefern- Bäckerel⸗Holz für die hieſi⸗ 
gen Königlichen. Garniſon-Anſtalten pro 1856 die 
höhere Genehmigung nicht hat erhalten konnen und 
fruſtrirt iſt, ſo wird hierdurch ein anderweiter Sub- 
miſſions⸗Termin unter denſelben zur vorherigen Ein 
ſicht liegenden Bedingungen auf Montag den 
September c. Vormittags 10 Uhr im Bureau 
der unterzeichneten Verwaltung anberaumt 
und die geeigneten Unternehmungsluſtigen hierzu ein⸗ 
geladen. Poſen, den 27. Auguſt 1855. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


f Bekanntmachung. 
Am Mittwoch den 12. September c. um 11 
Uhr Vormittags ſollen auf dem hieſigen Poſthofe zwei 
ausrangirte vierſitzige Perſonenpoſtwagen unter Vor⸗ 


tion durch das hieſige Poſt-Amt meiſtbietend verkauft 
werden. 

Drei Tage vor dem Verkaufs -Termine werden die 
Wagen in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr 
auf dem hieſigen Poſthofe zur Anſicht ausgeftellt fein. 

Poſen, den 3. September 1855. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor Buttendorff. 

1) Ein Landgut in der Nähe von Poſen, an der 
Chauſſee, 435 Morgen incl, 22 Morgen Wieſe und 
Torfſtich, mit Inventarium und der ganzen Ernte, iſt 
unter günſtigen Bedingungen ſofort zu verkaufen. 

) In einer Provinzialſtadt, 2 Meilen von der Ei⸗ 
ſenbahn und hart an der Chauſſee, iſt ein mafjiveg 
Wohnhaus, eine Gaſtwirthſchaft und eine Wein⸗ und 
Kolonialwaaren-Handlung enthaltend, mit 160 Mor- 
gen J. Klaſſe, in beſter Kultur, mit kompletten und 
guten Wirthſchaftsgebäuden, bei Anzahlung der Hälfte 
des Kaufpreiſes, zu verkaufen. 

3) Ein kleines Landgut mit bequemer Wohnung 
und Garten wird zu kaufen oder zu pachten gejucht- 

Das Nähere extheilt der Güteragent II. Szinitt 
in Poſen, Hötel du Nord. 
drr 
Schonen Buger und Odeſſa 
0 Weizen zur Saat offerirt bei baldi⸗ 


Probſte 


darüber liefert. 
Wie ſeit einigen 20 


trägen auf obige Getreide 
bitten indeß, die Beſtellungen 
uns gelangen zu laſſen, 
Lage aa ir. 
eingehende Aufi 

Bei dur veel 


zurückweiſen zu 


Weizen 7 Nihfe- als Angeld frank 


25 Berliner Scheffeln. 


Richtungen beſorgen. 


— DV... .. ̃ ̃ = Et Era weroege mo: 2 > SO 
Zu der bevorſtehenden Brennperiode 


N. Helft & Comp. 


Berlin, Alexanderſtraße 45, 
Ecke der neuen Koͤnigsſtraße. 


ier Saat Roggen u. Wei 
zen, wirklich echter (Original-), 
welcher das 25. Korn und häufig 


Jahren, Ye 155 in 
f ieder mit der Annahme von Auf- 
dieſem Jahre wieder mi rten . 

aldigſt an 
damit wir ich die 
im vorigen Jahre, zu ſpaͤt 


müſſen. 


g müſſen, wie bisher, auf jede 
Tonne Roggen 5 Rihlr., und auf jede Tonne 
2 h eingeſandt 
rden. 1 Tonne in der Prob K 
5 d g Die Verſendung des 
Getreides werden wir, wie bisher, nach allen 


Wir 


leich 


gen Beſtellungen empfehle ich mein Lager von Spiritus ⸗Gebinden von 
0 8 Lost. Kantorowiez, 400 bis 500 Quart Inhalt, jo wie auch u: 
0 Breiteſtraße Ar. 10. von circa 3000 Quart, und werden Wet an e Re. 


—. ̃ ͤ — 
Dent Persisches Ansekten- 


Großböttcher⸗ und Faßbau⸗Arbeiten, jo w 


paraturen auf das Prompteſte beforgt._ 


Lönge, 


Pu a Fl. 5 Sgr. Sicheres Mittel zur “na zimeifter in Poſen, 
Yertigung der Biöbe, Bangen, Motten, Schwe⸗ Geh nagerftahe Nr. 1 
ben ꝛc. Zu haben be —.— — 
dwig Johann M Große ſüße Apfelſinen offerirt billigſt 
Ludwig eyer, Große RE — Nl 


Neue⸗Straße. 


Peiser. 


— 


agdesurger 


übernimmt zu billigen, feſten 

auf dem Lande, auf bewegliche 

In der Billigkeit ih 

elide Anſtalt nach 
ortbeile. 

Ueber die ſehr blü 

diesjährigen Rechnungs Ab 


Heferven: 


Reſerve der Verſicherungs⸗ Verbände. 
Prämien ⸗Reſerve 


Wagen, een 


% ug. 175,000 
Brämien -Rejerde der noch 
Summe der im Jahre 185 
Prämien - Einnahme: baar 


Bezahlte Brandſchäden 


Zur Aufnahme von Verſich 
kunft iſt ſtets mit Vergnügen bereit 


2 . RR eee | 

Für Laudwirthe. 

„„ Peruan. Guano, direkt bezogen durch = 
Vermittelung der Agenten der Peruaniſchen Re⸗ 2 
gierung, Herren Ant. Gibbs & Sons, % 
J empfehlen ſomit als zuverläſſig echt 
8 N. Helft & G, 25 
Berlin, 3 


anderſtr. 45., Ecke der neuen Königsſtr. 2 
eee eee. 
Bekanntmachung. | 
Hiermit zeigen wir ergebenſt an, daß am heutigen 
Tage unſer Material⸗Waaren“, Wein, Deſtillatons⸗ 
und Bier⸗Geſchäft käuflich auf Herrn Leon Zu- 
panski hier in dem bisherigen Lokal überge⸗ 
gangen iſt, und indem wir unſern ſehr geehrten Kun⸗ 
den für das uns geſchenkte Vertrauen hiermit verbind⸗ 
lich danken, bitten wir ergebenſt, daſſelbe auf Herrn 
Leon Zupahski e zu wollen. 
Poſen, den 1. September 1855. 
Ernst Weicher. 
Elisabeth Weicher. 


RR 


| 
! 
| 


Auf V höflich Bez gn 
ich mich dem geehrten Publikum be 


ſten 


zum J. Oktober d. J. J 
2) mein Waaren⸗Lager vollſtändig (Z 
(2) ränmen will, fo find ſüämmtliche 
Artikel zu ſehr billigen Preiſen 
geſtellt, und dürfte ſich einem ge⸗ ©) 
ehrten Publikum eine ähnliche Ge⸗ (8) 
(O legenheit zum billigen Ankauf vor; (0) 
(©) feinen und modernen Waaren nid jt (%) 
) mehr bieten. (©) 
Namentlich empfehle ich an gro⸗ Lo) 
be auewahl Mühe), = Stoffe IQ 
Ain Sam, Seide und Wulle, 2 
3 10 wie Gardiney. u. eine Par⸗ 
einwand und 


& hie ſehr feiner d 


Tiſchgedecke 


* 


b. 8, 


| 


von 


Epner & Söhne 


empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von Leinenw are 


2 


eigener Fabrik zum bevorſtehenden Markte der geneig⸗ 
ten Beachtung. 
Breslau, im September 1855. 
Junkernſtra⸗ be Nr. 24. 


— — 


„ fo wie grüner und 
eingetroffen, und ver⸗ 
n und einzelnen Kiſten 


trockener Palmen iſt bereits hiet 
kaufen wir davon bei Parthiee 


billigſt. 
Liſſa, im 1. ber 18 35. 
J. L., ‚Moll Söhne, 
Neuen grünen Ho 7 Wachs em. 
pfehlt aig urn So em 
Judenſtra ße Nr. 30 
— — 
= 


f Die 
8 


Prämien Verſicherun 
und unbewegliche Ge 
rer Prämien ſätz 
„auch gewährt fie bei Verſiche 


henden Zuſtände der Geſellſchaft 
ſchluſſe vollſtändige Auskunft. 

Auszug aus dem Abſchluſſe der Magdebur 
für das Rechnun 


24,909 fthlr. 
292,870 2 


Betrag fämmtlicher baar vorhandenen 
zu vereinnahmenden Prämien 


einſchließlich des Vortrages für noch ſchwebende 


genſtände. 


rungen auf längere 


asjabr 1834. 


14 Sgr. 1 Pf. 
17 10 


erungs⸗Antraͤgen und Ertheilung jeder auf das Geſchäft bezüͤglichen Aus 


Gersttfhnft 


gen gegen Feuersgefahr ſowohl in Städten, als 


e ſteht dieſelbe gegen keine andere 


giebt der nachfolgende kurze Auszug aus dem 


ger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 


6 2 
Eine Parterre-Wohnung von 6 Zimmern iſt Bres⸗ 
lauerſtraße Nr. 18. von Michaeli ab zu vermiethen. 
Breiteſtraße Nr. 12. iſt eine Kellerwohnung, zum 
Geſchaft ſich eignend, von Michaeli c. zu vermiethen. 
Eine moblirte Stube ift Friedrichsſtraße Nr. 20. 
zwei Treppen hoch ſofort zu vermiethen. 


Sehilling. 
Mittwoch den 5. September Großes Garten⸗ 
Coneert, ausgeführt von der Kapelle des Königl. 
10. Inf.-Regts. unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. 


eins dorff. Anf. 4 Uhr. Entrée à Perſon 24 Sgr. 
eee 


Großartiges Federvieh⸗ Ausſchieben 
Mittwoch, Donnerftag und Freitag bei R 
E. Rohrmann, St. Martin Nr. 76. 


auer bedeutende 


Verloren am 1. d. Mis. Abends auf dem Wege 


von Hildebrands Garten über die Friedrichs ſtraße 


3 Es iſt ſeit mehreren Tagen ein Jagd⸗ 
, hund, auf den Namen „Hullatſch“ hoͤrend, 


Wegen Futtermangel will 


terſchafen 170 Stuck, wovon der größte Theil aus 


meiner Elite, verkaufen, 
Sämmtliche Schafe ſind ge 
und in ſehr gutem Zuſtande. 


in dieſem Jahre 2 Pfund 14: 


Broniewice bei Pakosé. 


Zu Ib i bei 


junge Hammel als Wollträg 


Diugolesk 


Bevolimä ch igte 


N 1 = N j er 1 wie 
8 * 2701 ver⸗ zur Ausführung aller Blech- und Dacharbeiten in Zink, 
{ Eiſenblech und Steinpappdeckerei, welche ich unter 


Garantie fertige. 


Markt Nr. 67. 


N. von Tſchepe. 
Oſiek (Eiſenbahn⸗ Station), 
Kreis Wirſitz, ſtehen 300 Fetthammel und 200 


ich von meinen Zuchtmut⸗ Folge deſſen beſchränkter Umſatz; leco 
Partte 82 — 83 Pfd. a 79 Mt. P. 2050 
— Termine bei ſehr feier Stimmung 


Oelſaat: 


höher gehalten, 
unr eine kleine 
Pfd. gehandelt: 
neuerdings beſſer bezahlt. 
geſchäftslos. v g 
vorgeſtrigen Schlußpreiſen erlaſſen. Spiritus: ſehr feſt 
und beſonders Loco und kurze Lieferung weſentlich höher. 

Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 110-120 
Nt., hob. und weiß 117-125 Ni., untergeordnetere 
Waare 90 —105 Hit. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qualität 79 — 81 
Rt., ſchwimmend 78 — 80 Ni., p. September 78 Rt. 
Br. 77—774 Mt. bez. u. Gd., p. September ⸗Oktober 
77 Rt. Br., 76, — 76 
ber⸗November 755 


Nit. Br. u. Gd 
Gerſte, große loco 47—54 Rt. 
Hafer loco nach Qualität 34 — 38 Rt. 
I Erbſen, Kochwaare 72—78 ft., Futterwaare 66 bis 
Mt. 
Rapps und W.⸗Nübſen 128 — 125 Rt. gefordert, 
120 — 123 Rt. zu machen. 
Rudel loco und p. September 191 Nt. bez. u. Br., 


fo wie 250 Hammel. 
ſund, kräftig, wollreich 
Schurgewicht der Heerde 
Loth im Durchſchnitt. 


er zu verkaufen. 


fr 


des Grafen s 


in Ap otheker-Gehülfe, 
(Sekunda ner) als Lehrling, 
Sprache u nächtig find, könne 


gagements erhalten beim Apotheker L. Jonas in 


Poſen. 


Ein in Rußland ausgebildeter Buchhandlungs⸗Ge⸗ 


hülfe, der auch in der Leihbi 
waaren- und Caſſa⸗Geſchäft 
ein Engagement. Näheres 
Nr. 61. bei Herrn Seiß. 


pb. September: Oktober 194 — 19 wt. bez., 194 Rt. 


ſo wie ein junger Mann 
Br., 


welche der Polniſchen 
n zum Oktober d. J. En⸗ 


bliothek, ſo wie im Kurz⸗ 
wohl bewandert iſt, ſucht 
in Poſen St. Martin 


Auf der Fiſcherei find zwei aneinander liegende 
Grund ſtücke Nr. 1. und 2. (Hypotheken⸗Nr. 58. und 
73.) rnit 2 Häuſern, einer Stallung und einem Bau⸗ 


platze, unter den Kauf er 


aus freier Hand ſofort zu verkaufen. 

D as Nähere mündlich in loco am 2. Oktober d. J. 
oder; durch frankirte Briefe in Pamiatkowo bei 
Se mter bei dem Lehrer Tomaſzews ki zu erfahren. 


„35 Nit. Gd., p. November: Dezember 

34 — , Rt, bez. u. Br., 34! Mt. Gd., p. April: Mai 
34 — 341 —34 ht. bez. u. Gd., 344 Rt. Br. 

(Ldw. Hdlabl.) 

Stettin, den 3, Seplember. Das Wetter war in 

den letzten Tagen für die Feldarbeiten günſtig. Die 

Berichte über den Ertrag der Kartoffelu, mit deren Ernte 

man lebt überall beſchäftigt in, lauten in Folge des 

etwas be⸗ 

Die Fäule ſcheint in manchen ausgedehn⸗ 


leichternden Bedingungen 


langere Zeit vorherrſchend trockenen Wetters 
friedigender, 


N e wre a ee Br. nach der Dominikanerſtraße ein geſticktes Ta⸗ 
. . 386 125,004 2 — I ſchentuch. Dem Finder Dominikanerſtraße 
Rihlr. 11 Sgr. 11 Pf. 1 Nr. 1. eine Belohnung. FR 1212 i 
Ey ee graz? Der einen verloren gegangenen Hund 
1,028,994 28 11,- e Affenpinfcher) Markt 37. wiederbringt, 
818,569 — e erhalt eine angemeſſene Belohnung. 


| weitere im N 


blieb auf den h 


der Agent Joh. Großmann in Grätz. ee abhanden gekommen; er ift braun und 
aasee weiß gefleckt, etwas räudig und hat ein ſchwarzleder⸗ 
3 Mein neu, eingerichtetes 2 ei rer 5 Zeichen. 8 
2 28 = erſelbe wird gegen eine angemeſſene Belohnu 
8 Möbel 7 Fuhrwerk 8 Kanonenplatz Nr. S. eine Treppe abgenommen. Vor 
8 zum Transport unverpackter Möbel, un: 3 deſſen Ankauf wird gewarnt. 
8 ter Garantie, erlaube mir hiermit beſtenĩ8 küka a — 
S zu empfehlen. l 8 Börfen-Getreideberichte. g 

Liſſa (Provinz Poſen) 2 Berlin, den 3. September. Wind: Nordweſt. 

8 er il, Spedit Barometer: 287“. Thermometer: 20% +, Witterung: 
— = L. Weil, Spediteur. 5 milde trübe Luft. Weizen: ohne Aenderung feſt; bunt, 
EELEELSERDEREPREFEEFRFRELFT ER 86 Pfd. Poln. 1184 Mt. bezahlt. Roggen: disvenibel | 5 


Nov ⸗Dezbr. 103 3 Gd., 10 
höher gehalten, N 


Huböl: etwas matter und zuletzt unter 
p. 88 Pfd. 116 Mt. bez., p. Sep 


— 765 Mt. bez. u. Gd., p. Okto: 8 


jezember 75 — 79 t. bez. u. 
p- Frühjahr 741 — 75 Mt. bez., 75 5 


| 


| 


den Preiſe riefen 


ten Diſtrikten nur das Kraut und nicht auch die Knolle 
ergriffen zu haben. 

Strom⸗ und küſtenwärts trafen im letzten Monat ein: 
1010 Wſpl. Weiten, ca. Wfpl. Roggen, ca. 600 
Wſpl. Gerſte, ca. 410 Wſpl. Hafer, ca. 220 Wſpl. 
Erbſen, ca. 1300 Wſpl- Rapps und Mubſen, ca. 80 
Wſpl. Leinſamen und 22 Wſpl. Bohnen. Von Schwe⸗ 
den iſt noch viel unterwegs. Schweden wird ein in im⸗ 
mer größeren Maßſtabe exbernrendes Land und der 
diesjährige Roggen fällt dort ſchwer vom Gewicht, wäh⸗ 
dend in Danemark das Gegentheil der Fall iſt. 

Weizen. Unſer Lager iſt hiervon wie von allen 
Anderen Getreidegattungen jetzt ſehr zuſammengerückt. 
wi Freitag wurde der Weizenvorrath hier auf 1240 
l IDEE geſchätzt. Die etwas beſſere Haltung des Eng⸗ 
iſchen Marftes, welche theils in d A den Ernte⸗ 
E orden des Königreichs und in Schottland, 
i nd die ganze Gente auf dem Felde befindlich 
1 ih Gr an Folge der Frage für Frankreich und der 
teüben Fden dee es hier, ſich Wien ar 
5 4, Fangen Markt ohne ſichtbaren Einlaß. 
Unſere Preiſe ſind durch die Pen 25 Inland 1110 
durch Deckungen früberen Beſchlüffe ſo ſehr in die Höhe 
getrieben, daß fie nach England feine Rechnung laſſen, 
wenn nicht dort eine bedeulende Preisſteigerung eintre⸗ 
ten follte: Was bis jetzt von Proben neuer Waare aus 
unſerer Nähe gezeigt wurde, war, mit Ausnahme einer 
Probe ſchönen Welzens aus Mecklenburg, ven ſehr der 
ringer, kaum verſchiffungsfähiger Qualität und cd. 82 
bis 86 Pfd. ſchwer. In den letzten Tagen war es nie 
higer und mehr offerirt. Heute fanden keine Umfaͤtze ſtalt. 

Meggen. Die Lage des Geſchäfts if ziemlich un⸗ 
verändert. der Abzug iſt nicht groß, aber die weichen⸗ 
ſofort wieder ſtärkere Nachfrage und 
Beſeſtigung des Marktes zur Folge. 
rrath beträgt ca. 2400 Wſpl., beute iſt es feſt, 
ufd. p. Sept.⸗Ott. 74 t. Gd, p. Früßj, 74% Ni. 


Geld. E 

Von Gerſte find hier 1300 Wſpl,, von Hafer kita 
pl. und von Erbſen 570 „pl. 
Rt. bez. 


hatten damit eine 
Der Bo 


200 Wft 
Gerſte etwas feſter, 74—75 Pfd. 48. 
Hafer ſtille, 52 Pfd. 363 Ni. Br. 
Erbſen ohne Handel. 

Nuböl behauptete ſich ziemlich feſt, loco 19 Rt. Br., 
P- Sept. Okt. 19 Mt. Br., 187 Mt. Gd., p. Oft. Nov. 
18% Rt. Br., p. Nov. Dez. 183 Nt. Br. 

Spiritus geht noch fortwährend nach Berlin. Loco 
eut mit und ohne Faß 93 g bez., p. Sept. 93.9 Gd., 
b. Sept.⸗Okt. 10 5 Od. p. Okt. Nov. 104 8 Gd. b. 
2 Br. für fee. Lief., p. 
Frühj. 111 9 Ge, 11 8 Br. 
Zink 71 Rt. zu machen. 

Nach der Börſe. Weizen matt, loco 87 Pfd. gelber 

Sept.⸗Oktbr. Durchſchn.⸗ 

Qual, 88-89 Pfd. gelber 115 Rt. Gd., p. Frühjahr 

do. 113 N. Br., 112 Rt. Gd. 

Roggen animirt, loco 84 Pfd. 26 Llh. 80 cht. p. 
86 Pfd. bez., 85—86 Pfd. bis 79 Nit. bez., 80 Nr. 
Gd., 82 Pfd. p. Sept 75 Rt. bez., p. Sept.⸗ Okt. 75 
At. bez., p. Okt.⸗Nov. 744 Mt. bez., p. Nov.⸗Dez. 74 
Rt. Br., p. Frühj. n 12 Br., 741 Rt. Gd. 
Se e p nt 5. 0 Sr ber, 7 

Hafer, loco 52 Pfd. 361 Nit. Br., 361 Nt. b 

Grbfen, loco fleine Koch⸗ 185 
⸗Oktbr. 19 Pt. Br., 
Novbr.⸗Dez. 19 Ni. 


hne Faß und mit Faß 94 
5 bez., b. Sept. 93 3 Gd., p. Seplbr.⸗Ottl. 10 f 65 
b. Okt Nov. 104 5 Gd. p. Nov.⸗Dezbr. 1014 5 bez., 
101 9 Gd, p. Früh. 11 8 bez. u. Gd. 

Leinöl loco ohne Faß 164 Rt. bez., mit Faß 164 
Mt. bez. u. Br. p. Sept. Okt. 164 Dit, beg. (Oſtſ. 39 
Thermometer und Barometerſtand, fo wie Windrichtung 

zu Poſen vom 27. Auguſt bis 2. Septbr. 1855. 


Spiritus ſehr feſt, loco o 


4 Thermometerſtand Baromeker⸗ 
FR | rt I _Hödfer | fand. | Wind. 
‚Aug. 4% 7175, 283. 0.86.0 

28. | + 80° 717828 OB So 
29. | + 90° | +180° 28 07. |9 

30. „ 4 10,2% | +20,3° 28 12. O. 

31. [ 10, 18.4% 28 07: NO. 

„Ser. + 80° 7182 28. 0,5. 8. 

2. 3 + 10,0% ＋ 16,0% |28 - 0,0 ⸗ NO. W. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice am 8 Septbr. 3 Fuß 7 Zoll. 
= 3 3 5 * 
Posen am 3. Sepibr. Vorm. 10 Uhr 5 2 
e 10 4 Anz un 


vom . vom 1. _vom 3, vom 1 g | 92 & 
n 81 0 E 5 :991.99.1 13 5 
Pr. Frw. Anleihe 43(101 B 1015 b⸗ ach,-Düsseld. 11 855 B 775 B r. St.-Eis 1 5 993 19 a ! bz g. 85 B | 85 bz 
st.-Anl. 1850 4 101 he i Hk nun. r | 925 iz 0 ei beh. 1 * A N ı 86 5 
e 4882 Alliorf-t de 10% BE | > i Ed 50 b er Biel-Altenhir- 0, | = ee ae i 994 8 
„ 4 „ d Msstrich t, = „ 43 ia, ag ib EN 195 60 bestens. -Pesen, 90, be 
250 770 = . f 5 2 Pr. 4] 931 b 934 0 agd.-Halberst, 95 6 9⁵ 3 927 ( 
— 1854 41 1024-102b7 15% 1 * 89.894 b 881 b: Plagd.-Wittenb. 4 | 494 bzu 6 494 B e 100° B 
Pr im.-Anleihe 35 10 bz 131 Bau 8 1 4 78 kn B 4 % 57 4 99 b 994 6 Thüringer 114-11 Tb 
RD seh. |: LG 1 r 1 4 } u — — 7 7 5 8 * 0 
Saber eg. t 1188 B bee ee e ee eee ee u “a 
ra 801 6 801 6 1 pr 1024 bz 1024 bz [Mecklenburger 4 664-68 2664, 674,67 III. Em. — 100 3 
Wal. Sd O dot 0 t 8 : . Em. 10 i 10 15 uses, 4 90 e Wilhelms-Bahnld 176 
Berl. Stadt-Obl. | 1855 b. dual im-. P. 4 91 B 91 b Neust.-Weissb. 4 142 bz 141 bz 5 
K. A. N. Bfandbr.'3} 984 0 93 G Berlin-Anhalt. a 190 bz 105 8 . n En 5 0 u 
pre, ı- Gren 98, dba ET 9 181 6 Pr. J. II. Sr. 4 gif B | 948 bz ÄBraunschw. BAT 120 CU u DE 
Pumm. 2 98: 6 985 bz PBerl.-Hamburg. 1 r . 124-112}, 
bo sense . 14 102% bz 19 G 1 Pre 4 102 6 102 6 — — 4 - 5 9 B 944 bz 6 eimarsche — 4 En: 9 08 100 
. ne 3 E f N — li ae 2 er un armst. r * er 
elegische f 54 6, | WEG m 140| 0847 1b [Niederschl.zwbl4 | 61% ß | 614 c ſoesterr. Metall? 0686 un bf 065d. 
Setillesische 93% bz 9 B Berl.-P.-Magd. 4 bz 984 bz 2 4 87 
Wies tyreuss. - a; bz 912 6 Pr. A. B. 4 905 b: | 945 bz ordb. (Fr. 9 — 17115 b 56-56-56 58% 5 f 875 71 bzu@ 
u. N. Rentbr. 4 | 0; b I. C. 400 B 100 f B 1 Pr. 1 |— — =, aD L bzu F bz 
5 d = 98 — 8 S 50 1005 b: 100 f b  [Oberschl. L. 1.5187 B 224 3 Russ, Fg D bs | 98 be 
Posensiche 1 4 96 G 964 bz Berlin- Stettiner 11 1775 bz 1774 B 7 Pr. Fin: 1874 bz 1875 bz u 1 Sch. 0. 4 = 8 = Er 
yssi'sche - 964 0 63 B 4 Pr. 4 — ul - A. —— Pin, 
Na . 1 80 ba 6 6 rel Preſh.-S. l 14h be 18) ba 9 bels . Er. * 7 7 
2 3 - ar 5 * ) * —— 
Sächsise he 1 gef 90 be Icöin-Mindener 3100, 5. 69 1600 N w. 0 0 e f 8 m 
Er tan b. Seb d 18f B fc he | - een be 101 G 8.200 f, 80 B e 
D M 100 % 151 ba 1 40 1 — 10F etwbz| 191 € 
— = 1 2 924 0 a — 38 B 38 B 
r — I. Em. 4 928 b: 924-4 b - | amt ne 35 Fl — 25% etw b 251 B 
— „ lost 6 os de [Düsseld,-Eiverts 11041055003 42 * 5 .. pr. 4 107 b 107 b A. 62 6 621 
eue a 2. . ar, 2 
) st. In Darmstädter und Mainz - Ludwigshafen fand a 


| Die Börse blieb günstig 
Verantw. Redakteur: G. 


gestimmt und die meisten Allien behaupte 


Hauptgeschäft statt. — 


